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Feature

Grünkohl nach Bandō. 
Die japanische Kriegsgefangenschaft (1914-1920)  

in den Briefen Heinrich van der Laans 
Urs Brachthäuser

Einleitung

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs griffen Truppen des japanischen Kaiserreichs mit bri-
tischer Unterstützung das deutsche Pachtgebiet Kiautschou in China an und eroberten 
seine Hauptstadt Tsingtau (Qīngdăo). In seiner Bedeutung für den Krieg und dessen 
weiteren Verlauf blieb dieses Ereignis eine Randnotiz. In der gemeinsamen deutsch-
japanischen Geschichte ragt es allerdings heraus. Zunächst brachte diese erste und ein-
zige bewaffnete Auseinandersetzung zwischen Deutschen und Japanern die Beziehun-
gen beider Länder auf praktisch allen Ebenen zum Erliegen. Erst nach dem Krieg kam 
es langsam zu einer erneuten Annäherung, zuerst auf wirtschaftlichem, dann auch auf 
wissenschaftlichem und kulturellem Gebiet.1

Eine Folge des Kampfes um Tsingtau war auch, dass Ende 1914 tausende deutsche und 
z. T. auch österreichische Soldaten als Kriegsgefangene nach Japan gebracht wurden 
und dort über Jahre inhaftiert blieben. Sie wurden während des Krieges zu einem zent-
ralen deutsch-japanischen Berührungspunkt. In den Lagern entwickelte sich ein inten-
siver interkultureller Austausch und die Soldaten standen im Fokus vielfältiger zivil-
gesellschaftlicher Hilfsbemühungen deutscher Firmen und Residenten vor Ort. Einige 
der Soldaten eigneten sich profunde Kenntnisse der japanischen Kultur und Sprache an 
und entwickelten nachhaltige Sympathien für das Land.

Die Kriegsgefangenschaft der Deutschen ist in der deutsch-japanischen Erinnerung zu 
einem positiven historischen Bezugs- und Anknüpfungspunkt geworden. Gerade im 
Zusammenhang mit dem Lager Bandō wurde diese Episode auch zu einem Symbol 
deutsch-japanischer Völkerfreundschaft verklärt.2 Voraussetzung hierfür war zum ei-
nen sicher die nur kurze Dauer der bewaffneten Auseinandersetzung, zum anderen die 
im Vergleich zu anderen Kriegsschauplätzen gute Behandlung der Gefangenen und die 
oft sehr liberale Führung der japanischen Lager. Individuelle Japaner und Deutsche – 

1	 Vgl. Meissner 1961, S. 76f; Mathias-Pauer 1984, S. 132f.
2	 Vgl. Saaler 2011, S. 85.
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etwa der Lagerkommandant von Bandō, Oberst Matsue Toyohisa, – trugen entschei-
dend zur Entstehung dieses Ambientes des Austausches bei.

Einige der Gefangenen entschieden sich nach ihrer Entlassung 1920, direkt in Japan zu 
bleiben, oder kehrten bald darauf dorthin zurück, um eine alte Tätigkeit wieder aufzu-
nehmen oder ein neues Geschäft aufzubauen.3 Andere gaben den deutsch-japanischen 
Beziehungen auf unterschiedlichen Ebenen neue Impulse und förderten z. B. das Ver-
ständnis der japanischen Kultur in Deutschland.4 Die Erfahrung der Kriegsgefangen-
schaft war für die Ausbildung ihres Japanbildes und ihren Zugang zur Kultur des Lan-
des sicher oft prägend.

Einer dieser Gefangenen war Heinrich van der 
Laan (1894–1964), der aus Ostfriesland stammte 
und kurz vor dem Ersten Weltkrieg als junger 
Mann nach Japan kam. 1914 meldete er sich frei-
willig zum Kriegsdienst in Tsingtau und geriet 
dort in japanische Gefangenschaft. In Japan war 
er zunächst im Lager Matsuyama und ab 1917 
dann in Bandō untergebracht. Heinrich war der 
Neffe Luise und Hans Ramsegers, die in Kobe 
ein Handelsunternehmen führten und sich wäh-
rend des Krieges für die deutschen Gefangenen 
in Japan einsetzten. Nach seiner Entlassung und 
der zeitweiligen Heimkehr nach Deutschland 
zog es auch Heinrich nach Japan zurück, wo er 
für verschiedene Firmen tätig wurde. Er lebte 
die meiste Zeit in Kobe und engagierte sich dort 
u. a. bei der Deutschen Gesellschaft für Natur- 
und Völkerkunde Ostasiens (OAG).

Seine in der Gefangenschaft verfassten Erinne-
rungen an die Kämpfe um Tsingtau sind bereits 

von der OAG publiziert worden.5 Die folgende Betrachtung stützt sich allerdings in ers-
ter Linie auf seinen Nachlass, der sich heute im Ostfriesischen Landesmuseum Emden 
befindet.6 Er enthält u. a. die bisher noch nicht erschlossene umfangreiche Korrespon-

3	 Bekannte Bäckerei- und Fleischereibetriebe und Restaurants in Japan, die bis heute beste-
hen, gehen auf ehemalige deutsche Gefangene zurück. Vgl. Miyata 2011, S. 209-211.

4	 Vgl. Ari’izumi 2002, S. 108f; Walravens 1989.
5	 Heinz van der Laan, Erinnerungen an Tsingtau. Die Erlebnisse eines deutschen Freiwilli-

gen aus dem Krieg in Ostasien 1914 (OAG-Taschenbuch 75), hg. von Rolf-Harald Wippich, 
Tokyo 1999.

6	 Die Objekte und Dokumente aus dem Nachlass werden im Ostfriesischen Landesmuseum 
Emden unter der Signatur „vdL“ geführt. Im Folgenden OLME, vdL.

Abb. 1: Heinrich van der Laan  
als junger Mann.
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denz zwischen Heinrich und seinen Angehö-
rigen aus den Jahren 1913 bis 1920. Sie bietet 
schlaglichtartige Einblicke in die turbulenten 
und schwierigen Anfänge Heinrichs in seiner 
künftigen Wahlheimat und seine Gefangen-
schaft. Die Quellen lassen nicht nur z. T. über-
raschende prosopographische Zusammenhänge 
sichtbar werden, sondern ermöglichen immer 
wieder auch einen Perspektivwechsel zwischen 
Heinrich, den Ramsegers und den Verwandten 
in Deutschland. Interessant sind dabei gerade 
auch die Schreiben der Ramsegers, mit denen 
Heinrich während der Gefangenschaft in engem 
Kontakt stand. Sie geben zum einen Hinweise 
auf das Leben der internationalen Gemeinde in 
Kobe während des Krieges, zum anderen erhel-
len sie exemplarisch auch die Hintergründe der 
Arbeit zivilgesellschaftlicher Hilfsinitiativen 
der Deutschen in Japan zugunsten der Kriegsge-
fangenen. Neben der Art der Hilfe, ihren Zielen 
und ihrer Motivation wird hier auch deutlich, welche Verbindungen sich zwischen den 
von der Kriegsgefangenschaft direkt und indirekt Betroffenen in Deutschland und Ja-
pan entwickelten. Einzugehen ist in diesem Zusammenhang auch auf die Unterstüt-
zung der kulturellen und insbesondere musikalischen Aktivitäten der Gefangenen 
durch die Ramsegers.

Als Quellen sind die Briefe und Dokumente je nach Fragestellung unterschiedlich er-
giebig und aussagekräftig. In einem ersten Schritt ist daher zunächst auf den Nach-
lass, seine Inhalte und den Entstehungskontext der Korrespondenz einzugehen. Die in-
haltliche Auswertung der Quellen folgt dann chronologisch Heinrichs Werdegang von 
seiner Ankunft in Japan und seinen Kriegserlebnissen in Tsingtau über die Gefangen-
schaft und das Engagement der Ramsegers bis zu seiner Entlassung und der Rückkehr 
nach Deutschland. Ein besonderer Fokus wird dabei auf Heinrichs Integration in die 
europäische Gemeinde in Kobe und seiner Annäherung an die japanische Kultur und 
Sprache vor und während der Gefangenschaft liegen.

Heinrichs Korrespondenz

Neben Briefen und Postkarten umfasst der Nachlass Heinrich van der Laans u.a. auch 
persönliche Aufzeichnungen, Bücher, Fotographien, Landkarten, Pläne, offizielle Mit-
teilungen und Lagervorschriften.7 Der Bestand fügt sich in eine Reihe ähnlicher Kon-

7	 Es handelt sich i. d. R. um deutschsprachige und z. T. englische Texte. Nur vereinzelt finden 

Abb. 2: Stücke aus dem Nachlass.
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volute aus dem Besitz ehemaliger deutscher Kriegsgefangener in Japan ein.8 Insgesamt 
umfasst er ca. 500 Schreiben aus der Zeit von Januar 1913 bis März 1920. Lediglich 65 
Briefe und fünf Postkarten sind von Heinrich selbst verfasst und von diesen stammen 
nur zwölf Briefe und eine Postkarte aus den Jahren des Krieges und der Gefangen-
schaft. Die meisten an Heinrich adressierten Briefe wurden ihm von den Ramsegers 
aus Kobe oder der Familie in Deutschland geschickt, insbesondere von seinen Eltern. 
Z. T. finden sich aber auch Briefe seiner jüngeren Geschwister. Gerade was Heinrichs 
eigene Schreiben angeht, ist die überlieferte Korrespondenz stark lückenhaft. Dies ist 
vermutlich darauf zurückzuführen, dass er selbst das Konvolut zusammenstellte und 
später nur eingeschränkten Zugriff auf die von ihm versandten Schreiben hatte. 

Die Umschläge der Briefe mit 
Poststempel und Datum fehlen i. 
d. R. Auf einigen Briefbögen ist 
allerdings auf Deutsch das Ein-
gangsdatum vermerkt, wobei 
unklar ist, ob damit die Emp-
fangnahme durch Heinrich oder 
die Ankunft des betreffenden 
Schreibens im Lager gemeint ist, 
was durchaus nicht gleichbedeu-
tend war. Post konnte aufgrund 
der Überlastung der Zensoren 
über Monate im Lager liegen 
bleiben, bevor sie an die Gefan-

genen ausgeteilt wurde.9 Vor dem Krieg waren Briefe aus Deutschland nach Kobe übli-
cherweise zwei Wochen unterwegs. Mit Kriegsbeginn benötigten Briefe, Karten oder 
Pakete den Eingangsvermerken zufolge im Schnitt 60 Tage und maximal 119 Tage. Ab 
1916 verlangsamte sich die Zustellung dann deutlich auf im Schnitt 95 Tage und maxi-
mal 179 Tage.10 Heinrichs Briefe nach Deutschland waren ähnlich lange unterwegs. 

sich Elemente auf Japanisch, etwa eine Nachricht über eine von Heinrich in Matsuyama 
getätigte Buchbestellung (OLME, vdL 43), diverse Formulare, eine Karte und ein Brief von 
einer japanischen Hausangestellten der Ramsegers (OLME, vdL 45 und 36), eine schwer le-
serliche handschriftlich ausgefüllte Seite mit japanischem Text in Rōmaji (OLME, vdL 44), 
ein Kurzgedicht (tanka) in Rōmaji (OLME, vdL 188), ein 1915 in Tsingtau herausgegebener 
japanischer Bildband zur Eroberung Tsingtaus (Fotoalbum zum Gedächtnis an den deutsch-
japanischen Krieg) (OLME, vdL 37) sowie ein weiterer Bildband mit Bildern Tsingtaus 
nach 1914 (OLME, vdL 189). 

8	 Zum Quellenmaterial aus Privatbeständen allgemein vgl. Klein 1993, S. 18. Einen reichen 
Fundus an Quellen bietet auch die empfehlenswerte Seite des historisch-biographischen 
Projektes von Hans-Joachim Schmidt: tsingtau.info, 2020, Internet.

9	 Die Post blieb oft länger im Zensurbüro liegen, als ihre Übermittlung von Deutschland nach 
Japan benötigt hatte. Klein 1993, S. 132f. 

10	 Grundlage der Berechnung sind 41 Briefe mit Eingangsvermerk aus der Zeit von Anfang 

Abb. 3a: Postkarte Heinrichs aus Matsuyama an seine  
Familie, 19.11.1915, Burg von Matsuyama
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Briefe aus Kobe erreichten Heinrich im Schnitt dagegen bereits nach 13 Tagen, was ei-
nen dynamischeren Austausch erlaubte.

Ähnlich wie die Feldpost erfüllte der schriftliche Austausch der Gefangenen mit ihren 
Familien eine wichtige Funktion. Auf diesem Weg hielten sie Kontakt mit der Heimat, 
nahmen Anteil am Familienleben, pflegten soziale Kontakte und suchten so gerade 
auch in der Fremde Halt und die Bestätigung der eigenen Identität und Zugehörigkeit.11

Vor dem Krieg berichtete Heinrich seinen Eltern v. a. vom Alltag in Japan und sei-
nen Erlebnissen in der neuen Umgebung. In den Schreiben seiner Familie geht es da-
gegen um die Gesundheit von Bekannten und Verwandten, Familienfeiern oder lokale 
Ereignisse in Ostfriesland. Nach 1914 werden dann gelegentlich auch der Kriegsverlauf 
und die Kriegserfahrungen von Bekannten thematisiert. In den während der Gefan-
genschaft verfassten Briefen nehmen Heinrichs materielle Bedürfnisse einen zentralen 
Platz ein.

Seine eigenen Erlebnisse während der Belagerung von Tsingtau finden dagegen kei-
ne Erwähnung und auch zu den Haftbedingungen oder seinem persönlichen Befinden 

1916 bis September 1918. Klein zufolge verkürzte sich die Zustelldauer von Japan nach 
Deutschland über Sibirien ab 1915 dagegen von mehreren Monaten auf einen Monat. Klein 
1993, S. 143.

11	 Zur sozialen Funktion der Feldpost am Beispiel des 2. Weltkriegs vgl. Schwender 2011, S. 
127-138. Zur Feldpost allgemein vgl. Lamprecht 2001 und Hirschfeld et al. 1997.

Abb. 3b: Postkarte Heinrichs aus Matsuyama an seine Familie, 19.11.1915
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äußert Heinrich sich fast nie direkt. Inwiefern man hier in Analogie zur Feldpost der 
Frontsoldaten des Ersten Weltkriegs von einem diskursiven Schweigen über das Erleb-
te sprechen kann, ist ohne eine breitere komparative Analyse kaum festzustellen.12 Die 
Fronterfahrungen der Soldaten in Europa sind aber sicher nur bedingt mit den Erleb-
nissen der Kriegsgefangenen in den japanischen Lagern vergleichbar. Auch die je nach 
Lager mehr oder weniger strenge Zensur, der nicht nur die Briefe, sondern auch Bü-
cher, Zeitungen, Pakete und andere Sendungen unterzogen wurden, wirkte sich sicher 
auf die Inhalte aus.13 Hierauf wird unten noch zurückzukommen sein.

Reise nach Japan

Heinrichs ursprüngliches Interesse für Japan dürfte auf seine Tante und seinen Onkel 
zurückzuführen sein. Ob er Hans und Luise Ramseger schon vor seiner Reise nach 
Fernost persönlich kennengelernt hatte, lässt sich nicht sagen. 

Heinrich entstammte einer Kaufmannsfamilie aus dem ostfriesischen Weener nahe der 
niederländischen Grenze und war das älteste Kind Antoni und Marie van der Laans.14 
Als er sich im Alter von 18 Jahren entschloss, in der Handelsfirma seines Onkels in 
Kobe tätig zu werden, hatte er gerade seine Bankausbildung abgeschlossen.15 Er reis-
te am 8. April 1913 mit der Bahn ab. Reiseverlauf und -erlebnisse schildert er in einem 
knappen Bericht, den er seinen Eltern einen Tag nach seiner Ankunft schrieb.16 Nach 
kurzen Aufenthalten in Hamburg und Berlin reiste er über das litauische Virbalis nach 
St. Petersburg. Von dort ging es weiter über Irkutsk, den Baikalsee und das chinesische 
Harbin bis Wladiwostok, wo er am 21. April eintraf. Bereits am nächsten Tag schiffte 
sich Heinrich dann nach Japan ein. Nach 49-stündiger Überfahrt ging er in Tsuruga 
von Bord und gelangte am 25. April schließlich nach Kobe, wo ihn Hans Ramseger in 
Empfang nahm. In Kobe wohnte Heinrich zunächst bei den Ramsegers17, die, wie es 
scheint, keine eigenen Kinder hatten und ihn umsorgten. Luise Ramseger wird in den 
Briefen Heinrichs und der Familie stets als Tante Lissie bezeichnet. Anfang Oktober 
1913 zog Heinrich dann in ein eigenes kleines Haus.18

12	 Zum Aspekt des diskursiven Schweigens vgl. Schikorsky 1992.
13	 Zur Zensur in den Lagern vgl. Klein 1993, S. 133.
14	 Heinrich hatte drei Brüder, Bernhard, Walther und Friedrich, sowie zwei Schwestern, Han-

na und Luise.
15	 Hans Ramseger war mit Luise Ramseger verheiratet, der Schwester von Heinrichs Mutter 

Marie. Beide waren gebürtige Vespermanns.
16	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 25.4.1913, OLME, vdL 12.
17	 Auf Briefen Heinrichs an die Ramsegers ist meist die Adresse „64 Yamamotodori 4 chome“ 

angegeben. Dabei handelt es sich wahrscheinlich um die Adresse ihrer Wohnung. Anderen 
Schreiben lässt sich entnehmen, dass sich das Büro der Firma zu Fuß ca. 20 Minuten von 
ihrem Wohnort entfernt befand. In einem Firmenverzeichnis für Kobe-Hyogo in der Lon-
don Gazette wird „17 Mayemachi, Kobe“ als Adresse von Ramseger & Co. angegeben. Lon-
don Gazette (9.5.1916), S. 4548.

18	 Brief Heinrichs an seine Mutter, 11.10.1913, OLME, vdL 171. Seine Tante und sein Onkel 
liehen ihm hierfür Möbel. Brief Heinrichs an seine Eltern, 21.11.1913, OLME, vdL 64. In 
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Heinrich fühlte sich in Kobe von Anfang 
an wohl und lebte sich schnell ein.19 In 
seinen Briefen berichtet er der Familie 
immer wieder von seinen Beobachtungen 
vor Ort, japanischen Gepflogenheiten, 
auffälligen Phänomenen und besonderen 
Ereignissen. So würden die Japaner auch 
an Sonntagen arbeiten, von rechts nach 
links schreiben und mit Aufregung dem 
Neujahrsfest entgegensehen.20 In der Re-
genzeit seien die Straßen von Matsch und 
Schmutz bedeckt.21 Im Oktober 1913 er-
lebte er einen starken Taifun, der über 
Kobe hinwegging, viele Häuser beschä-
digte und Bäume entwurzelte.22 Auch der 
Pestausbruch im selben Jahr, der eine 
Rattenjagd und Desinfizierungsmaßnah-
men nach sich zog, Heinrich aber offen-
bar nicht weiter beunruhigte, findet in ei-
nem der Briefe Erwähnung.23 Heinrich 

hielt seine Beobachtungen auch fotographisch fest, entwickelte die Abzüge selbst und 
sandte sie an seine Eltern nach Deutschland.24

Bei Ramseger & Co.

Heinrichs Lebensmittelpunkt war zunächst die Firma seines Onkels. Ramseger & Co. 
waren im Handel zwischen Deutschland und Japan aktiv. Kobe war nach Yokohama 
das zweitgrößte Außenhandelszentrum Japans und deutsche Firmen spielten dort eine 
bedeutende Rolle.25 Insbesondere die Jahrzehnte vor dem Ersten Weltkrieg waren gol-
dene Jahre für den deutschen Japanhandel. Infolge der Kriege zwischen China und 
Russland wurde Japan zum größten asiatischen Absatzmarkt der deutschen Industrie, 
und zwischen 1900 und 1914 verdoppelten sich die Exporte dorthin. Dabei handelte es 
sich in erster Linie um Rüstungsgüter und Investitionsgüter für den Aufbau einer ja-

welchem Stadtteil Heinrichs Wohnung lag, wird nicht erwähnt.
19	 Briefe Heinrichs an seine Eltern, 12.5.1913 und 27.5.1913, OLME vdL 50 und 51.
20	 Briefe Heinrichs an seine Eltern, 12.5.1913, 21.11.1913 und 17.12.1913, OLME, vdL 50, 64 und 

67.
21	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 27.6.1913, OLME, vdL 52.
22	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 15.10.1913, OLME, vdL 58.
23	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 12.11.1913, OLME, vdL 62.
24	 Briefe Heinrichs an seine Eltern, 4.7.1913 und 12.10.1913, OLME, vdL 53 und 56. Leider 

sind keine dieser Aufnahmen im Nachlass überliefert.
25	 Schmidtpott 2011, S. 73.

Abb. 4: Luise und Hans Ramseger.  
Quelle: http://meiji-portraits.de/
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panischen Schwerindustrie. 1898 waren ca. 40 deutsche Handelshäuser in Kobe und 
Yokohama ansässig und die Deutschen mit 177 Personen nach Chinesen und Briten die 
drittgrößte ausländische Gruppe in Kobe.26

Vor Japan waren die Ramsegers wahrscheinlich in Shanghai tätig gewesen.27 Größe, 
Struktur und Tätigkeitsbereich von Ramseger & Co. lassen sich in Heinrichs Briefen 
nur ansatzweise fassen. Im Büro waren 30 bis 40 Japaner beschäftigt, die verschiede-
nen Abteilungen angehörten.28 Möglicherweise verfügte man auch über ein Ladenge-
schäft.29 Das Hauptquartier befand sich offenbar in Hamburg. Hans Ramseger schickte 
regelmäßig Berichte dorthin.30 Wichtige Handelsartikel der Firma waren laut Heinrich 
Perlmuttknöpfe und „Kuriositäten“ und „sonst alles“.31 Genauer führt er das Waren-
spektrum nicht aus.

Über die Art der Aufgaben, mit denen Heinrich betraut wurde, lässt sich ebenfalls we-
nig sagen. Er war im Büro der Firma tätig, wo er möglicherweise Kenntnisse aus seiner 
Bankausbildung einbringen konnte. Die Geschäftszeiten gingen von 9 bis 12 und von 
14 bis 17 Uhr. Heinrichs Arbeitstag begann i. d. R. aber bereits um 8:00 oder 8:30 Uhr.32

Die Ramsegers standen auch mit den van der Laans in Weener in geschäftlichem Kon-
takt. Heinrich selbst übernahm hierbei z. T. eine Art Mittlerfunktion, ergriff offenbar 
aber auch selbst geschäftlich Initiative. So bat er seine Eltern wiederholt um die Sen-
dung von Warenmustern, von denen er annahm, dass sie in Japan Abnehmer finden 
könnten. Genannt werden z. B. Stoffe in den Reichsfarben schwarz-weiß-rot, Lineale 
oder Ledertücher. Die van der Laans ließen sich ihrerseits Muster japanischer Arti-
kel nach Deutschland schicken und erwarben Warenposten wie Taschentücher, Gaze-
decken, Tuch, Schals und andere Textilien in Japan, die für das Geschäft in Weener 
bestimmt waren.33 In einem Schreiben ist sogar davon die Rede, Sojabohnen nach 
Deutschland zu schicken.34 Der Umfang der Sendungen, Preise oder die deutschen Ab-
nehmer werden in den Briefen nicht genauer benannt.

Eine Idee Heinrichs war der Export der von den van der Laans vertriebenen hausei-
genen Marke sog. „Apfelchampagners“ von Ostfriesland nach Japan.35 Offenbar gab 

26	 Ebd., S. 74f.
27	 Ein anlässlich des Geburtstags Luise Ramsegers am 25. Juli 1914 verfasstes Gedicht, das ei-

nen kurzen Abriss ihres Lebens in Fernost gibt, deutet dies an. Vgl. Gedicht, OLME, vdL 163.
28	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 15.10.1913, OLME, vdL 58.
29	 Heinrich erwähnt an einer Stelle „den Laden“, zu dem er regelmäßig gehe. Vgl. Brief Hein-

richs an seine Eltern, 4.7.1913, OLME, vdL 53.
30	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 6.3.1914, OLME, vdL 72.
31	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 4.7.1913, OLME, vdL 53.
32	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 20.2.1914, OLME, vdL 70.
33	 Vgl. Briefe Heinrichs an seine Eltern, 4.7.1913, 11.7.1913, 5.9.1913, 25.11.1913 und 

26.11.1913, OLME, vdL 53, 166, 169, 174 und 175.
34	 Brief Heinrichs an seinen Vater, 18.10.1913, OLME, vdL 173.
35	 Briefe Heinrichs an seinen Vater, 19.9.1913 und 17.12.1913, bzw. an seine Eltern, 13.3.1914, 
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er Proben des Getränks an japanische Händler weiter, um sie zu überzeugen, es in ihr 
Sortiment aufzunehmen. Ein deutscher Werbetext musste offenbar mangels geeigne-
ter Übersetzer zuerst ins Englische und von dort ins Japanische übersetzt werden. Den 
Markennamen „Nordsee-Nixe“ schloss Heinrich für Japan aus, da „das R und das X 
den Leuten die Zunge brechen“ würden. Hans Ramseger stand seinem Neffen bei der 
Preiskalkulation zur Seite, allerdings wurden die Erfolgsaussichten des Produkts auf 
dem japanischen Markt eher skeptisch beurteilt.

Auch für seinen persönlichen Bedarf ließ sich Heinrich von seiner Familie immer wie-
der Waren aus Deutschland schicken.36 Dabei handelte es sich z. B. um Kleidung, deut-
sche Lebensmittel oder Dinge wie Ostereierfarben, mit denen er sich ein Stück Heimat 
nach Japan holte. Regelmäßig sandten seine Eltern ihm auch Tabakwaren, die in Japan 
sehr teuer waren, was ihm wiederholt Schwierigkeiten mit den japanischen Zollbehör-
den einbrachte. Heinrich konnte sich aus der Affäre ziehen, indem er gegenüber dem 
Zoll auf die Unwissenheit des deutschen Senders verwies.37

Leben in Kobe 

Heinrich scheint sich beruflich wie privat zunächst v. a. im sozialen Umfeld der Ram-
segers und unter seinen Arbeitskollegen bewegt zu haben. Gelegentlich wurde er von 
anderen deutschen Familien vor Ort eingeladen, die wohl aber dem privaten oder ge-
schäftlichen Bekanntenkreis der Ramsegers angehörten.38 Auch schloss er sich Kar-
tenspielrunden im Haus seiner Tante an. Die Teilnehmer an dieser Runde, zu denen 
auch ein Amerikaner gehörte, schickten ihm später einen gemeinsamen Brief ins Lager 
Matsuyama.39 Die Ramsegers waren in der internationalen und europäischen Gemein-
de vor Ort durch ihre geschäftliche Tätigkeit und auch ihr musikalisches Engagement 
vermutlich relativ gut vernetzt. Luise Ramseger gab Kindern europäischer Familien 
Musikunterricht und hatte mit ihrem Mann das Kobe Amateur Orchester gegründet, 
dessen Konzerten Heinrich gelegentlich beiwohnte.40

Im Mai 1913 trat Heinrich einem örtlichen Sportklub bei, in dem man baden und Tennis 
spielen konnte. Einen Turnverein gab es zu seinem Bedauern nicht.41 Vermutlich han-
delte es sich um eine Einrichtung der internationalen Gemeinde. Einige Monate später 

OLME, vdL 170, 67 und 72. 
36	 Briefe Heinrichs an seine Mutter, 20.2.1914, bzw. seine Eltern, 8.7.1914, OLME, vdL 70 u. 80.
37	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 11.11.1913, OLME, vdL 61. Bis zum Krieg nutzten Heinrich 

und seine Familie offenbar den Reichspostdampfer des Norddeutschen Loyd „Prinz Eitel 
Friedrich“, um Pakete nach Japan zu versenden. Vgl. auch Brief Heinrichs an seine Mutter, 
17.11.1913, OLME, vdL 63.

38	 Zum Beispiel von Elisabeth Jahn, einer Bekannten der Ramsegers, oder bei einem Herrn 
Hoffmann und seiner Familie, der beim Norddeutschen Lloyd angestellt war. Vgl. Briefe 
Heinrichs an seine Eltern, 19.6.1914 und 13.3.1914, OLME, vdL 78 und 73.

39	 Brief an Heinrich, 3.12.1914, OLME, vdL 92.
40	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 12.5.1913, OLME, vdL 50. 
41	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 27.5.1913, OLME, vdL 51.
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wurde er auch Mitglied in dem 1868 von 
Deutschen gegründeten und weitestge-
hend aus deutschen Mitgliedern beste-
henden Klub Concordia.42 Heinrich ging 
i. d. R. sonntags dorthin, z. T. aber auch 
unter der Woche nach Arbeitsschluss.43 
Er nutzte den Klub, um die dort auslie-
genden deutschen Zeitungen wie die 
Tägliche Rundschau, die Weser Zeitung 
und die Frankfurter Zeitung zu lesen, 
die mit 14-tägiger Verzögerung dorthin 
gelangten. Für aktuellere Informationen 
war er auf englischsprachige Zeitungen 
angewiesen. Der Klub verfügte auch 
über eine 4.000 Bände umfassende Bi-
bliothek.44 Den Generalversammlungen 
blieb Heinrich fern, da er sich dort, wie 
er sagte, aufgrund seines Alters unter 
den älteren Herren fehl am Platze fühle 
und sich nicht an der Diskussion betei-
ligen könne.45 Zur Knüpfung von Kon-
takten mit Gleichaltrigen war der Klub 
für ihn anscheinend weniger interes-
sant. Auch die hohe Fluktuation unter 
den meist aus geschäftlichen Gründen 
in Kobe weilenden Europäern dürfte das Schließen dauerhafter Bekanntschaften er-
schwert haben.46

In einem Schreiben an seine Eltern beklagt Heinrich mehr als ein Jahr nach seiner 
Ankunft, noch keinen richtigen Freund gefunden zu haben. Zwar habe er bereits vie-
le junge Leute kennengelernt, allerdings würden ihn auch finanzielle Gründe davon 
abhalten, soziale Kontakte zu knüpfen. Bei Treffen würde nämlich gerne zusammen 
getrunken und derjenige ausgeknobelt, der dann für alle zahlen müsse, was, so Hein-
rich, „sehr schnell ins Geld ginge“.47 Kobe war für Heinrichs Verhältnisse sehr teuer. 

42	 Schreiben des Schriftführers des Klubs an Heinrich mit Bestätigung der Aufnahme, 
1.9.1913, OLME, vdL 54. Zu den Ursprüngen des Klubs Concordia vgl. Refardt 1956.

43	 Vgl. Briefe Heinrichs an seine Eltern, 20.2.1913 und 4.7.1913, OLME, vdL 70 und 53.
44	 Briefe Heinrichs an seine Eltern, 12.11.1913, 26.12.1913 und 20.2.1914, OLME, vdL 62, 69 

und 70.
45	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 20.2.1913, OLME, vdL 70.
46	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 21.11.1913, OLME, vdL 64.
47	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 5.6.1914, OLME, vdL 77.

Abb. 5: Bestätigung der Aufnahme Heinrichs in den 
Club Concordia (Kobe), 1.9.1913.
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Er schrieb, dass er mit seinem Gehalt zwar auskomme, sich aber einschränken müsse.48

Im Mai 1914 kam ein Herr von Holstein von der Firma Kroenke & Levy aus Hamburg 
nach Kobe, dem Heinrich ein Zimmer in seiner Wohnung anbot.49 Offenbar handelte es 
sich um ebenjenen Herrn von Holstein, den Heinrich in seinem Reisebericht erwähnt. 
Er hatte ihn auf dem Weg nach Japan 1913 in Hamburg getroffen.

Der Kontakt mit 
Japanern außerhalb 
der Arbeit scheint 
wiederum nicht zu-
letzt aufgrund der 
Sprachbarriere zu-
nächst einge-
schränkt gewesen 
zu sein. Heinrich 
verfügte bei seiner 
Ankunft in Japan 
noch über keinerlei 
Japanischkenntnis-
se. Im Büro kam er 
aber offenbar auf 
Englisch mit sei-
nen japanischen 

Kollegen ins Gespräch.50 Zur Feier seines Geburtstages am 13. Dezember 1913 lud er 
einige von ihnen sogar ein.51 Kurz zuvor hatte er nach Hause geschrieben, dass er sich 
bereits auf Japanisch verständigen könne, wenn auch nicht fließend und korrekt, und 
von seiner Absicht berichtet, auf Anraten Hans Ramsegers Japanischunterricht zu neh-
men.52 Anfang November begann er dann auch, zweimal pro Woche Privatunterricht 
zu nehmen.53 Die japanischen Gewichtsangaben auf der Waage im Geschäft konnte er 
zu dieser Zeit allerdings noch nicht lesen, wie er seinen Eltern mitteilte.54 Im Haus der 
Ramsegers kam er auch mit deren japanischen Hausangestellten in Kontakt und als er 

48	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 21.11.1913, OLME, vdL 64. Heinrich spielte offenbar mit 
dem Gedanken, nach Kumochi außerhalb von Kobe zu ziehen, da die Mieten dort günstiger 
waren. Brief Heinrichs an seine Eltern, 15.5.1914, OLME, vdL 75.

49	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 5.6.1914, OLME, vdL 77. Von Holstein ging später auch 
nach Tsingtau. Wahrscheinlich handelte es sich um den acht Jahre älteren Christian Karl 
Ferdinand Walter von Holstein (1886-1960). Vgl. tsingtau.info, 2020, Internet.

50	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 27.6.1913, OLME, vdL 52.
51	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 17.12.1913, OLME, vdL 68.
52	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 15.10.1913, OLME, vdL 58.
53	 Brief Heinrichs an seine Mutter, 17.11.1913, OLME, vdL 63. Über seinen Japanischlehrer 

sagt er leider nichts.
54	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 21.11.1913, OLME, vdL 64.

Abb. 6: Postkarte mit den handschriftlich ergänzten Namen „Jantje“,  
die Hausangestellte Heinrichs, und „Orin“, eine Angestellte der Ramsegers.
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seine eigene Wohnung bezogen hatte, leistete er sich eine japanische Haushaltshilfe, 
Amah, die er „Jantje“ taufte.55 Diese sprach anscheinend etwas Englisch. Die Verstän-
digung auf Japanisch war noch etwas schwierig, und Heinrich war froh, dass seine An-
gestellte wusste, welche Arbeiten auszuführen waren.56

Am Vorabend des Ersten Weltkriegs hatte Heinrich begonnen, sich ein eigenes Leben 
innerhalb der europäischen Gemeinschaft aufzubauen. Luise und Hans Ramseger und 
ihr Umfeld bildeten dabei zunächst seinen sozialen Bezugsrahmen und waren ihm in 
dem neuen und fremden Umfeld eine wichtige Stütze. In den Briefen aus dieser Zeit 
wird aber bereits sein Interesse an einem vertieften Austausch mit den Japanern und 
an der japanischen Kultur und Lebensweise erkennbar, das über bloße berufliche oder 
geschäftliche Notwendigkeiten hinauszugehen schien. Der Krieg unterbrach Heinrichs 
Integration in das Leben in Kobe und bedeutete auch für viele Mitglieder der dortigen 
internationalen Gemeinde einen Einschnitt.

Kriegsausbruch und Einsatz in Tsingtau

Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs kam für viele der Europäer in Japan unerwar-
tet. Die Nachricht vom Kriegsbeginn erreichte Heinrich und die Ramsegers auf dem 
Rokko, dem Hausberg Kobes, wo Ramsegers über ein Ferien- oder Wochenendhaus 
verfügten, das sie nutzten, um der sommerlichen Hitze in der Stadt zu entfliehen oder 
Wanderausflüge zu unternehmen.57 Zusammen kehrten sie daraufhin sofort nach Kobe 

55	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 19.6.1914, OLME, vdL 78.
56	 Brief Heinrichs an seine Eltern, 20.2.1914, OLME, vdL 70.
57	 Briefe Heinrichs an seine Eltern, 27.5.1913, 4.7.1913 und 1.8.1913, OLME, vdL 53, 51 u. 167.

Abb. 7: Von den Ramsegers an Heinrich ins Lager gesandtes Buch mit Widmung:  
„Fröhliche Ostern unserem Heinz von den Kobe-iten. 1916“.
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zurück und Heinrich begab sich in den Klub Concordia. In einem Brief berichtet er sei-
nen Eltern zeitnah von der Aufregung, die die Nachricht vom Krieg in der Stadt und un-
ter den Mitgliedern des Klubs auslöste. Es herrschte dort an diesem Tag ein von ihm nie 
gesehener Andrang.58 Es hing eine Bekanntmachung des deutschen Konsuls aus, die 
sich an Reservisten, Ersatzreservisten und Landwehrangehörige sowie solche dienst-
pflichtigen Deutschen, „die noch keine Entscheidung über ihr Militärverhältnis herbei-
geführt hätten“ wandte.59 Am 2. August forderte die deutsche Regierung alle wehrfähi-
gen Deutschen in Ostasien auch über Zeitungsanzeigen dazu auf, sich in das deutsche 
Schutzgebiet Kiautschou nach China zu begeben, um es gegen mögliche Angriffe der 
Kriegsgegner zu verteidigen.60 Der Aufruf wurde u. a. in einem Extrablatt des Japan 
Chronicle abgedruckt.61

Heinrich begab sich am Tag nach der Kriegserklärung direkt zum deutschen Konsulat, 
um sich über seine Dienstpflicht zu erkundigen. Diese bestand ab dem Jahr, in dem man 
sein 20. Lebensjahr vollendete. Da er im Dezember 1894 geboren war, fiel Heinrich 
gerade noch in diese Gruppe. Er wurde aufgefordert, sich in Tsingtau zum Dienst zu 
melden und auch dort mustern zu lassen, da der zuständige Botschaftsarzt in Tokyo be-
reits nach China abgereist war.62 Auch sein Vater in Deutschland meldete Heinrich bei 
Kriegsausbruch pflichtgemäß bei der zuständigen Stelle.63

Für die van der Laans scheint kein Zweifel darüber bestanden zu haben, dass Heinrich 
dem Aufruf zum Kriegsdienst folgen musste. Sie und auch die Ramsegers schwärmen 
in den Briefen aus dieser Zeit geradezu von der allgemeinen nationalen Begeisterung 
unter den Deutschen. Auch Heinrichs Erinnerungen an seine Kriegserlebnisse – eher 
locker im Ton und militärisch knapp verfasst –, die ca. drei Jahre nach den Ereignissen 
entstanden, atmen den gerade für bürgerliche Kreise in Deutschland so typischen Pa-
triotismus.64 Die Bereitschaft zum Krieg und zum Kampf war fester Teil der Vorkriegs-
mentalität und wurde von Männern erwartet. Krieg galt geradezu als ein persönlicher 
Lackmus-Test nationaler Zuverlässigkeit.65 Die aus ganz Asien nach Tsingtau reisen-
den Deutschen, die bereit waren, die beschworenen nationalen Interessen auch in der 
Fremde zu verteidigen, wurden in der deutschen Öffentlichkeit als besonders patrio-
tisch und als Helden gefeiert.66 

58	 Brief Heinrichs an seine Familie, 5.8.1914, OLME, vdL 11. 
59	 Van der Laan 1999, S. 24.
60	 Biographische Informationen zu den deutschen und österreichischen Soldaten in Tsingtau 

bietet die Seite: tsingtau.info, 2020, Internet.
61	 Van der Laan 1999, S. 23.
62	 Brief Heinrichs an seine Familie, 5.8.1914, OLME, vdL 11.
63	 Brief seines Vaters an Heinrich, 4.8.1914, OLME, vdL 2.
64	 Vgl. hierzu Rolf-Harald Wippich, Van der Laan 1999, S. 17f.
65	 Vgl. Pöppinghege 2006, S. 175.
66	 Vgl. Rolf-Harald Wippich, Van der Laan 1999, S. 12.
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Aus Japan machten sich insgesamt 118 Deutsche auf den Weg nach China.67 Jene aus 
Kobe begaben sich in Gruppen oder individuell und in mehreren Schüben nach Tsing-
tau, der Hauptstadt des deutschen Schutzgebiets in China. Die ersten brachen bereits 
am Abend des 3. August dorthin auf. Neben Heinrich machten sich auch mehrere Be-
kannte der Ramsegers auf den Weg nach Tsingtau.68 Darunter war auch der oben er-
wähnte Bekannte Heinrichs, von Holstein. Mitglieder des Klubs Concordia schlossen 
sich ebenfalls an.

Heinrich beschreibt in einem Brief an die Eltern die Verabschiedung der Männer am 
Bahnhof in Kobe, wo die Deutschen begeistert und lautstark die Nationalhymne und 
patriotische Lieder anstimmten. Nachdem sich der Sannomiya Bahnhof aufgrund 
des Andrangs als zu klein erwiesen hatte, wurden die Männer über mehrere Tage am 
Hauptbahnhof von Kobe verabschiedet69, was offenbar mit einem Umtrunk einher-
ging.70 „Es ist wirklich ganz imposant“, so Heinrich an seine Eltern, „mit welcher Be-
geisterung alle Deutschen von hier losziehen. Jeder, der nur kann, ist auf dem Bahn-
hof.“ Die Deutschen hatten keine Scheu, ihrer Begeisterung öffentlich Ausdruck zu 
verleihen. 

Dies lag sicher auch daran, dass Japans Kriegseintritt auf deutscher Seite trotz der seit 
1902 bestehenden anglo-japanischen Allianz von vielen als wenig wahrscheinlich an-
gesehen wurde.71 Auch viele Japaner erwarteten keinen Krieg mit Deutschland und be-
teiligten sich sogar an der Verabschiedung der abreisenden Deutschen am Bahnhof von 
Kobe.72 

In diplomatischen Kreisen wurde diese Einschätzung allerdings nicht geteilt. Der 
Kommandant von Tsingtau, Alfred Meyer-Waldeck, dem zuvor ein Bericht über rus-
sisch-japanische Absprachen und einen möglichen bevorstehenden Angriff der Japaner 
auf die Stadt in die Hände geraten war, sandte am 7. August Depeschen an die deut-
schen Konsulate in Japan, darunter auch das in Kobe, und bat um entsprechende Infor-
mationen zur Haltung Japans zum Krieg. In den prompten Antwortschreiben brachten 
die Konsulate dann auch durchaus die Befürchtung zum Ausdruck, dass Japan beab-
sichtigte, gegen Deutschland in den Krieg einzutreten.73

67	 Meissner 1961, S. 73.
68	 Luise Ramseger lässt diese in einem an Heinrich nach Tsingtau gesandten Brief vom 

2.9.1914 grüßen. Der Brief ging erst nach der Ankunft Heinrichs im Lager Matsuyama ein. 
OLME, vdL 84.

69	 Brief Heinrichs an seine Familie, 5.8.1914, OLME, vdL 11. Heinrich erwähnt die Lieder 
„Deutschland, Deutschland über alles“, „Heil Dir im Siegerkranz“ und „Es braust ein Ruf 
wie Donnerhall“.

70	 Vgl. Van der Laan 1999, S. 26.
71	 Burdick 1976, S. 55; Günther 2000, S. 8.
72	 Meissner 1961, S. 73. Heinrich berichtet von deutsche Fahnen schwenkenden und Banzai 

rufenden Japanern und sogar einigen Engländern, die sich zu dem Anlass der „deutschen 
Kolonie“ am Bahnhof anschlossen. Van der Laan 1999, S. 24f.

73	 Burdick 1976, S. 55.
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In den Briefen Heinrichs und seiner Verwandten aus den Monaten vor dem Krieg fin-
den sich keinerlei Hinweise auf Vorahnungen, dass die Situation in Europa zu einem 
bewaffneten Konflikt mit Japan führen könnte. Heinrich äußert sogar die Vermutung, 
dass man in Tsingtau sicherer sein würde als in der Heimat, da man dort sofort zur 
Front müsste.74 Heinrichs Vater gibt in einem Brief vom 4. August seinem Bedauern 
darüber Ausdruck, dass Heinrich nicht in Deutschland sei und dazu beitragen könne, 
sein „Vaterland“ zu verteidigen.75 Auch er ging nicht davon aus, dass Heinrich in Asien 
aktiv in den Krieg verwickelt werden würde. Erst mit dem japanischen Ultimatum zur 
Übergabe Tsingtaus am 20. August 1914 wurden dann die letzten Ungewissheiten über 
die Haltung Japans beseitigt.

Heinrich selbst verließ Kobe erst am 8. August. Er begab sich zunächst per Schiff über 
Moji und Nagasaki nach Shanghai, wo er vier Tage später eintraf, und von dort per 
Zug über Nanking und Tsinanfu nach Tsingtau, das er am 14. August erreichte.76 Wahr-
scheinlich reiste auch er mit anderen Deutschen aus Kobe.

74	 Brief Heinrichs an seine Familie, 5.8.1914, OLME, vdL 11.
75	 Brief seines Vaters an Heinrich, 4.8.1914, OLME, vdL 2.
76	 Vgl. Van der Laan 1999, S. 29.

Abb. 8: Plan von Tsingtau während der Belagerung 1914.
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Am Ziel wurden die neu rekrutierten Freiwilli-
gen in einer eigenen Kompanie zusammenge-
fasst. Heinrich wurde der 6. Kompanie des III. 
Seebataillons zugeteilt.77 Die meisten Mitglie-
der dieser Einheit waren berufstätige Deutsche 
aus China, Japan und anderen Teilen Ostasiens 
im Alter von 18 bis 44 Jahren und verfügten i. d. 
R. über keine oder nur begrenzte militärische 
Vorkenntnisse. Ihre Ausbildung vor Ort blieb 
rudimentär, denn bereits zwischen dem 2. und 
7. September, wenige Wochen nach Heinrichs 
Ankunft in Tsingtau, landeten japanische und 
britische Truppen nördlich der Stadt an der 
Küste.78 Die Kämpfe selbst begannen Ende Ok-
tober.

Der Briefverkehr mit Tsingtau war trotz der al-
liierten Blockade bis zu einem relativ späten 
Zeitpunkt möglich. Noch im September schick-
ten Ramsegers Briefe mit der japanischen Post 
nach Tsingtau und erhielten anscheinend auch 

selbst Briefe von dort.79 Hans Ramseger erwähnt dort die japanische Zensur, die die 
Briefe nach Tsingtau zu durchlaufen hätten. In ihren Schreiben werden allerdings auch 
Zweifel geäußert, dass die Briefe die Adressaten in China noch erreichen. Luise Ram-
seger erwägt an einer Stelle die Möglichkeit, Briefe über einen gewissen „Vater Jahn“ 
nach Tsingtau zu schaffen, falls dies über die japanische Post nicht mehr möglich sei. 

Die Aussichtslosigkeit der Situation der deutschen Verteidiger angesichts der überwäl-
tigenden Übermacht der Angreifer war auch Heinrichs Familie bewusst. Seine Mutter 
schrieb ihrer Schwester Luise am 28. Oktober nach Kobe, dass die Verteidigung Tsing-
taus wohl ein Kampf auf verlorenem Posten sei.80

Heinrichs in der Gefangenschaft entstandene Kriegserinnerungen geben einen guten 
Eindruck davon, welche Rolle er und seine Einheit bei den Kämpfen um Tsingtau spiel-

77	 Fast alle der aus Japan angereisten Deutschen dienten in der 6. und 7. Kompanie des III. See-
bataillons. Meissner 1961, S. 73.

78	 Burdick 1976, S. 77.
79	 Am 22. September danken Ramsegers in einem Schreiben für Briefe Heinrichs und von 

Holsteins aus Tsingtau und richten Grüße an Bekannte unter den Soldaten dort aus. Ein 
weiteres Schreiben dorthin ist auf den 29. September datiert. Briefe Ramsegers an Heinrich, 
22.9.1914 und 29.9.1914, OLME, vdL 83 und 84. 

80	 Brief Marie van der Laans an Luise Ramseger, 28.10.1914, OLME, vdL 8.

Abb. 9: Heinrich in der Uniform des  
III. Seebataillons.
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ten.81 Seine Darstellung setzt mit der Kriegserklärung im August 1914 ein und endet 
mit der Gefangennahme der deutschen Garnison in Tsingtau durch die Japaner im No-
vember. Die 6. Kompanie war vor und während der Belagerung vor allem für Schanz-
arbeiten und als Reserve eingesetzt.82 Heinrich meldete sich allerdings freiwillig für 
den Dienst auf einem vorgeschobenen Beobachtungsposten und entging dabei nur 
knapp einem Artillerietreffer, der einen seiner Kameraden tötete und mehrere andere 
verwundete.83

Tsingtau kapitulierte schließlich am 7. November 1914, nachdem die Japaner die deut-
schen Verteidigungslinien durchbrochen hatten. Schätzungen zufolge kamen im Zuge 
der Kampfhandlungen 415 Japaner ums Leben. Auf deutscher Seite belief sich die Zahl 
der Getöteten auf 200 Soldaten.84 Darunter waren auch mehrere Mitglieder des Klubs 
Concordia.85 Zwei Bekannte der Ramsegers aus Kobe, ein gewisser Hagmann und ein 
Meyer Kohn, wurden ebenfalls in Tsingtau getötet.86

Heinrichs nüchterne, stark am zeitlichen und organisatorischen Ablauf der Ereignis-
se orientierte Darstellung vermittelt anders als andere Augenzeugenberichte nur we-
nig von den dramatischen Umständen der japanischen Eroberung.87 In seinen Briefen 

81	 Das im Nachlass enthaltene Exemplar seiner Erinnerungen an Tsingtau ließ Heinrich im 
Dezember 1917 in der Lagerdruckerei von Bandō anlässlich des 50. Geburtstages seines 
Onkels Hans Ramseger drucken. OLME, vdL 187. Im Nachlass befindet sich auch ein Buch, 
in dem stichpunktartig Tag für Tag die Ereignisse während der Belagerung aufgeführt 
werden. Es enthält Angaben zu Truppenstärken und -bewegungen, Namen, Aktionen und 
Angriffe. Der umfassende und systematische Charakter der Informationen deutet darauf 
hin, dass es sich nicht um ein zeitgleich von einem individuellen Augenzeugen verfasstes 
Tagebuch, sondern um eine spätere Zusammenstellung auf Basis mehrerer Quellen handelt. 
OLME, vdL 193.

82	 Näheres zum Einsatz der Einheit findet sich in dem von Hauptmann Conrad Buttersack 
verfassten „Bericht ueber die Taetigkeit der 6. Kompanie waehrend der Belagerung von  
Tsingtau“. OLME, vdL 158.

83	 Van der Laan 1999, S. 96.
84	 Burdick 1976, S. 194; vgl. hierzu Rolf-Harald Wippich, Van der Laan 1999, S. 16, Anm. 16.
85	 Der Klub Concordia veranstaltete im Juni 1919 ein Preisausschreiben unter den Gefangenen 

in Bandō und evtl. auch in anderen Lagern, bei dem Entwürfe für eine Gedenktafel zu 
Ehren der im Krieg gefallenen Mitglieder des Klubs gesucht wurden. Vgl. Täglicher Tele-
gramm-Dienst Bandō, Nr. 63, 19.6.1919. Der Klub wurde 1917 geschlossen und zwangsver-
kauft. 1919 wurde er wiedereröffnet und später auch der Verkaufserlös von japanischer Seite 
zurückerstattet. Meissner 1961, S. 175.

86	 Brief der Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914, OLME, vdL 88. Hierbei handelt es sich offen-
bar um Gustav Hagmann, den Geschäftsführer der Firma Tait & Co in Kobe, der mit einer 
Japanerin verheiratet war. Er wurde im August nach Tsingtau eingezogen (7. Komp./III SB), 
dort am 15. November tödlich verwundet und hinter dem Infanteriewerk 2 bestattet. Bei 
Meyer Kohn handelt es sich wahrscheinlich um Johann Meyer-Cohn (geb. 1889 in Berlin), 
Bankkaufmann bei der Deutsch-Asiatischen Bank in Tsingtau, Unteroffizier im III. See-
bataillon, der am 7. November tödlich verwundet wurde. Vgl. tsingtau.info, 2020, Internet.

87	 Zu nennen wären hier z. B. die Darstellungen Christian Lautenbachs. Der Autor gehörte 
ebenfalls der 6. Kompanie an. Auch wenn er z. T. an anderen Stellen als Heinrich eingesetzt 
wurde, gibt er einen anschaulichen und lebendigen Eindruck vom Einsatz der Kompanie 
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wiederum geht Heinrich an keiner Stelle auf die Kämpfe um Tsingtau ein. Das weit-
gehende Schweigen vieler Gefangener über die Kriegserfahrung fiel auch schon Lui-
se Ramseger auf, die später während der Kriegsgefangenschaft mit ihrem Neffen und 
zahlreichen anderen Insassen der japanischen Lager in Kontakt stand. In einem Brief 
an eine Bekannte in Deutschland äußert sie die Vermutung, dass die Männer wohl erst 
nach ihrer Entlassung über das Erlebte zu reden beginnen würden.88

Nach der Kapitulation wurde 
Heinrich zusammen mit den an-
deren Soldaten als Kriegsgefan-
gener nach Japan gebracht. Die 
Gefangenen erreichten um den 
20. November 1914 auf mehreren 
Schiffen Japan und wurden auf 
insgesamt 15 Lager verteilt. In 
Deutschland erfuhr man einen 
Tag nach dem Ereignis, am 8. No-
vember, von der deutschen Nie-
derlage in Tsingtau. Ein Lebens-
zeichen Heinrichs erreichte die 
Ramsegers erst zwei Wochen 
später.89 Sie versuchten offenbar 
vergeblich, die gute Nachricht so-
fort per Telegramm an die Ver-
wandten in Deutschland weiter-
zuleiten. Heinrichs Eltern 
erhielten aber wohl erst Anfang 
Januar 1915 in einem Brief der 
Ramsegers die Nachricht, dass 
ihr Sohn überlebt hatte und un-
verletzt geblieben war.90

Der Krieg in Kobe

Bei ihrer Ankunft in Japan begegnete man den deutschen Kriegsgefangenen in aller 
Regel eher mit Interesse und Neugier als Feindseligkeit. Japaner säumten die Bahn-

und der Situation vor Ort. Sein Bericht stellt somit eine interessante Ergänzung zu Hein-
richs Erinnerungen dar. Lautenbach 2007, zu Tsingtau vgl. S. 41-79.

88	 Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.
89	 Brief der Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914, OLME, vdL 88.
90	 Brief Marie van der Laans an Luise Ramseger, 10.1.1915, OLME, vdL 100.

Abb. 10: Mitteilung der Zentralauskunftstelle für  
Auswanderer an Antoni van der Laan, dass Heinrich sich in 

japanischer Kriegsgefangenschaft befindet, 27.3.1915.
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strecken, um die Fremden zu begrüßen und anzuschauen.91 Der Krieg gegen Deutsch-
land war hier wenig populär und rief allgemein nur geringes öffentliches Interesse her-
vor.92 Die japanischen Hausangestellten der Ramsegers in Kobe nahmen großen Anteil 
am Schicksal Heinrichs. Luise Ramseger berichtete ihm, dass die Hausangestellten im 
Tempel für Heinrichs Rettung danken wollten und sich regelmäßig nach ihm erkun-
digten.93 Der Nachlass enthält auch einen auf Japanisch verfassten Brief einer dieser 
Angestellten, Toyo Monrin, an Heinrich, in der sie ihrer Freude über Heinrichs wohlbe-
haltene Rückkehr nach Japan und der Hoffnung Ausdruck gibt, dass er bald nach Kobe 
zurückkehren möge.94

Auch deutsche Zivilisten sahen sich in Japan anders als Japaner in Deutschland i. d. R. 
keinerlei Übergriffen aus der Bevölkerung, offiziellen Repressionen oder gar Internie-
rungen ausgesetzt.95 Die Sorge der van der Laans hinsichtlich der Behandlung ihrer 

91	 Burdick und Moessner 1984, S. 8; Klein 1993, S. 40. Vereinzelt kam es allerdings auch zu 
feindseligen Reaktionen bei der Ankunft der Gefangenen, etwa in Kurume und Fukuoka. 
Ebd., S. 209.

92	 Vgl. Rolf-Harald Wippich, Van der Laan 1999, S. 14-16.
93	 Briefe Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 21.2.1915, OLME, vdL 88 und 104.
94	 Brief Toyo Monrins an Heinrich, 4.12.1914, OLME, vdL 36. Für die freundliche Überset- 

zung dieses und verschiedener anderer jap. Schriftstücke aus dem Nachlass bin ich Profes-
sor Dierk Günther und seinen Kollegen von der Universität Tokushima zu Dank verpflichtet.

95	 Meissner 1961, S. 75. Infolge des japanischen Ultimatums vom 17. August 1914 wurden 
alle Japaner in Deutschland in „Schutzhaft“ genommen. Der amerikanische Botschafter 
in Berlin erreichte allerdings kurz darauf deren Freilassung und Ausreise in die Schweiz. 
Klein 1993, S. 290. In Deutschland kam es auf der Straße zu Beginn des Krieges dagegen zu 

Abb. 11: Brief der Hausangestellten Toyo Monrin an Heinrich nach Matsuyama, 4.12.1914.
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Verwandten durch die Japaner und einer möglichen Ausweisung blieb unbegründet.96

Wirtschaftlich bedeutete der Krieg für die deutsche Gemeinde allerdings große Belas-
tungen. Deutsche Firmen in Japan durften zunächst zwar weiterhin ungehindert ihren 
Geschäften nachgehen, auf Drängen der Engländer und entgegen der ursprünglichen 
Absicht der Japaner wurde der Krieg schließlich aber auch auf wirtschaftliche Bereiche 
ausgedehnt.97 Im Mai 1917 erfolgte ein offizielles Handelsverbot. Auch die Gefange-
nen waren potenziell davon betroffen. 1916 berichtet Heinrich den Ramsegers von dem 
im Lager kursierenden Gerücht, dass seine Bank in Japan, die Hong Kong Bank, sich 
weigere, Guthaben von Deutschen bzw. gefangenen Soldaten auszuzahlen, da dies als 
Handel mit dem Feind angesehen würde.98 Ob sich seine Sorge um die Zugänglichkeit 
seines Guthabens bestätigte, wird nicht ersichtlich.

De facto brach der Handel zwischen Deutschland und Japan schon mit Beginn des 
Krieges praktisch ab. Die Familien und Angestellten der deutschen Kaufleute in Japan 
mussten fortan von ihren Ersparnissen und ihrem Kapital leben.99 Nur wenige deutsche 
Handelshäuser überstanden die mehr als vierjährige Zwangspause.100 Auch die Situati-
on der Ramsegers in Kobe wurde damit zunehmend schwierig. Bereits in ihren Briefen 
aus dem Jahr 1914 finden sich Hinweise auf die negativen Auswirkungen des Krieges. 
So kam es Luise Ramseger zufolge in Kobe bis September zu mehreren Firmenpleiten 
und am Ende des Monats sahen sich auch die Ramsegers gezwungen, ihre japanischen 
Angestellten zu entlassen.101 Im November beschreibt Luise Ramseger das Geschäft 
als „absolut tot“. Die verbliebenen Angestellten würden nur aus Anstand ins Büro ge-
hen.102 Ein Jahr später beklagt sie, dass die Deutschen in Japan mit Ausbruch des Krie-
ges nichts mehr verdienen würden und die Geschäfte seitdem vollständig ruhten.103

Luises Tätigkeit als Musiklehrerin dürfte für die Ramsegers in dieser Zeit als Ein-
kunftsquelle eine größere Bedeutung erlangt haben. In ihren Briefen erwähnt sie Schü-
lerinnen unterschiedlicher Herkunft aus der europäischen bzw. amerikanischen Ge-
meinde in Kobe, denen sie Klavier-, Violin- oder Gesangsunterricht gab.104 Sie schreibt 
allerdings, dass sie die Stunden aufgrund der „schweren Zeit“ um einiges billiger an-

verbalen und sogar tätlichen Übergriffen auf Personen mit asiatischem Aussehen, bei denen 
es sich oftmals um Chinesen handelte. Chinesen trugen in der Folge sogar Abzeichen an der 
Kleidung, um sich als solche zu identifizieren und so zu schützen Vgl. Rhein-Ems Zeitung 
(19.9.1914).

96	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 16.11.1914, OLME, vdL 86.
97	 Klein 1993, S. 246; Vgl. Meissner 1961, S. 75. 
98	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 9.8.1916, OLME, vdL 163.
99	 Meissner 1961, S. 75.
100	 Schmidtpott 2011, S. 74f.
101	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 22.9.1914, OLME, vdL 84.
102	 Brief der Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914, OLME, vdL 88.
103	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 12.10.1915, OLME, vdL 125.
104	 Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 19.12.1914 und 12.10.1915, OLME, vdL 96 u. 125.
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bieten müsse als zuvor.105 Über Hans Ramsegers Erwerbstätigkeiten während des Krie-
ges wird in den Briefen nichts gesagt.

Angesichts dieser ökonomischen Lage sah sich mancher Deutsche in Kobe gezwungen, 
Japan zu verlassen. Luise Ramseger berichtet 1914, dass viele von ihnen versuchten, 
über Amerika nach Deutschland zu gelangen, dann aber in Amerika festsaßen. Eine 
österreichische Familie sei ausgewiesen worden, da Österreich über keinen Ehrenkon-
sul verfüge.106 Später wurden auch verschiedene in Kobe ansässige Deutsche ausgewie-
sen. Heinrichs Tante deutet an, dass die Betroffenen gegen japanische Gesetze versto-
ßen hätten, und begrüßt den Schritt, der zwar unangenehm sei, aber anderen eine Lehre 
sein werde.107

Auch über den Verbleib der Familien der vor dem Krieg in Japan ansässigen deutschen 
Kriegsgefangenen schreibt Luise Ramseger in einem Brief. Diese sollten auf deutsche 
Initiative Anfang Januar 1915 in drei Transportschiffen über Amerika und Italien nach 
Deutschland gebracht werden. Reise, Spesen und Gepäck, so schreibt sie, seien frei und 
die Familien würden in Deutschland ein Gehalt beziehen. Offenbar rief aber die Art 
und Weise, wie die Frauen hiervon in Kenntnis gesetzt wurden, Empörung hervor. In 
einem Beschwerdeschreiben an eine deutsche Stelle in Osaka bemängelte ein gewisser 
Drenckhahn die „Ungeschicklichkeit“ der amtlichen Kommunikation mit den Fami-
lien.108 Wahrscheinlich handelte es sich hierbei um Hans Drenckhahn, den Leiter der 
Firma Siemens-Schuckert, der sich über den deutschen Hilfsausschuss in Tokyo später 
auch für die Gefangenen einsetzte.109

Was die Beziehungen zwischen den Angehörigen der kriegführenden europäischen 
Nationen in Kobe angeht, lässt in den Briefen der Ramsegers nichts auf tiefgreifen-
de Verwerfungen schließen. Offene Konflikte oder negative Auswirkungen des Krie-
ges auf ihren internationalen Bekanntenkreis werden nicht erwähnt. In einem Brief aus 
Deutschland zeigt sich eine andere Tante Heinrichs allerdings empört über einen Vor-
fall, der sich vermeintlich in einer internationalen Schule in Japan zugetragen haben 
soll. So sei es den deutschen Schulkindern dort verboten, patriotische Lieder zu singen, 
um die Gefühle der britischen Kinder nicht zu verletzen.110 Inwiefern es sich hierbei um 
tatsächliche Vorgänge oder möglicherweise eine propagandistisch verzerrte Meldung 
aus der deutschen Presse handelt, lässt sich nicht sagen.

Anti-britische Ressentiments finden sich in den Briefen der Ramsegers und der van der 
Laans immer wieder. Besonderen Ärger erregte die Berichterstattung der britischen 

105	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 22.9.1914, OLME, vdL 84.
106	 Ebd.
107	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 16. 2.1915, OLME, vdL 100.
108	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 19.12.1915, OLME, vdL 96.
109	 Vgl. Klein 1993, S. 250f.
110	 Brief ihrer Schwester Carola an Luise Ramseger, zitiert in einem Brief Luise Ramsegers an 

Heinrich, 18.12.1914, OLME, vdL 95.
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Zeitungen in Japan, auf die man für aktuelle Nachrichten über den Krieg angewiesen 
war. Vom englischsprachigen Japan Chronicle sagt Luise Ramseger, dass er ein „Deut-
schenhasser“ sei und Lügen verbreite.111 Aufgrund der Unzuverlässigkeit der Informa-
tionen hätten viele Deutsche in Kobe ihr Abonnement bereits gekündigt.112 Auch die 
japanische Presse war unter dem Einfluss britischer Medien und Nachrichtenagenturen 
vor und während des Krieges allerdings anti-deutsch geprägt, was vor dem Krieg offi-
zielle deutsche Proteste hervorgerufen und zur Gründung deutscher Zeitungen in Ja-
pan geführt hatte.113

Anti-japanische Äußerungen sucht man in den Briefen der van der Laans und Ram-
segers allerdings vergeblich. Auch bei Heinrich lässt sich kein expliziter Groll gegen 
die Japaner fassen. In Deutschland rief die Eroberung Tsingtaus zwar durchaus Ani-
mositäten gegen Japan hervor, die sich z. T. auch in rassistischen Diffamierungen äu-
ßerten114, allerdings war diese Reaktion eher kurzlebig. Dies dürfte zum einen auf die 
relativ kurze Dauer der Kämpfe um Tsingtau und die gute Behandlung der Deutschen 
in der Kriegsgefangenschaft, zum anderen aber auch auf die Wahrnehmung der japani-
schen Rolle im Krieg zurückzuführen sein. Japans weithin unerwarteter Kriegseintritt 
wurde in Deutschland zwar als Verrat und Undankbarkeit für frühere deutsche Militär- 
und Wirtschaftshilfen aufgefasst115, weit im Vordergrund stand aber hier die Animosi-
tät gegen Großbritannien, das selbst zwar nur marginal an dem Tsingtau-Unternehmen 
beteiligt war, seinen Verbündeten Japan aber angeblich zu seiner Kriegserklärung ge-
gen Deutschland angestachelt hatte.

Gefangenenpost und Zensur

Über die Haftbedingungen und darüber, wie er mit der Situation umging, erfährt man 
in Heinrichs Briefen aus der Gefangenschaft wenig. Die Lager waren trotz aller Frei-
heiten, die die Insassen dort z. T. genossen, abgeschirmte und kontrollierte Räume. 
Dies gilt insbesondere auch für die Post, die die Gefangenen empfingen oder verschick-
ten. Sie durchlief in aller Regel eine Zensur.116 Aussagekraft und Inhalte dieser Quellen 
müssen in diesem Kontext bewertet werden.

111	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 22.9.1914, OLME, vdL 84.
112	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 27.9.1914, OLME, vdL 85.
113	 Vgl. Saaler 2014, S. 24f. Bei den Zeitungen handelte es sich um die 1902 gegründete Deutsche 

Japan-Post und die 1907 aufgekaufte englischsprachige Zeitung Japan Herald.
114	 Vgl. Linhart 2005, S. 9f.
115	 Saaler 2014, S. 13.
116	 Die im Nachlass enthaltenen Briefumschläge, Postkarten und auch einer der Briefbögen 

tragen neben verschiedenen Post- und Lagerstempeln je einen Zensorenstempel (Abb. 12). 
Insgesamt befinden sich im Nachlass zwölf Elemente mit einem solchen Stempel. Bei allen 
handelt es sich um den des Zensoren Motomiya. Alle dieser Schriftstücke, die sich datieren 
lassen, stammen aus dem Jahr 1915. Der betreffende Stempel wird auch von Seitz aufge-
führt. Vgl. Seitz 1998, S. 197, Abb. 9a.
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Im Nachlass befinden sich die an die Gefangenen im Lager Matsuyama ausgegebe-
nen „Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen“117, eine Sammlung von 
allgemeinen Verhaltensregeln, Strafkatalogen, Tagesroutinen etc., die auch auf den 
Postverkehr eingehen. Es werden die erlaubte Zahl an Postsachen, ihr Umfang und 
die zugelassenen Sprachen vorgegeben.118 Briefe waren offen abzugeben und leser-
lich abzufassen. Die Gefangenen werden dabei der Diskretion der Zensoren versichert, 
was ihre persönlichen Angelegenheiten betrifft. Weiter finden sich hier auch Hinwei-
se auf unerwünschte Inhalte. „Briefe und Karten mit aufhetzenden oder zweideuti-
gen Bemerkungen […] werden konfisziert“, heißt es. Insbesondere Beschwerden über 
die Haftbedingungen waren ein Grund, ein Schreiben aus dem Verkehr zu ziehen.119 
Die japanische Regierung war darauf bedacht, sich vor der Welt als eine den interna-

117	 Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, OLME, vdL 154. Das Dokument 
besteht aus 22 maschinengeschriebenen und zusammengehefteten Seiten. Es enthält zudem 
Ansprachen diverser japanischer Offiziere aus Matsuyama an die Gefangenen aus den 
Jahren 1914 und 1915.

118	 Erlaubte Sprachen waren Deutsch, Japanisch, Englisch und Französisch. An anderer Stelle 
heißt es dagegen, dass Schreiben grundsätzlich auf Hochdeutsch verfasst sein müssen, da-
mit der Zensor sie leicht lesen könne. Ebd., Paragraph 23.

119	 Klein 1993, S. 131-133.

Abb. 12: Briefumschlag eines Schreibens Heinrichs an seinen Vater, Stempel: 1. rot: Stempel des  
Zensoren Motomiya, 2. grün: Lagerstempel von Matsuyama, 3. Schwarz: Stempel des Postamts  

Matsuyama, 4. violett: Postleitstempel Doitsu-Koku.
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tionalen Normen der Kriegsführung verpflichtete Nation zu präsentieren und die nach 
außen dringenden Informationen entsprechend zu kontrollieren.120 Möglicherweise 
wurden auch Angaben zum Verlauf der Kämpfe um Tsingtau als sensibler Inhalt einge-
stuft, was ihr Fehlen in Heinrichs Briefen erklären könnte.

Das Wissen um die Zensur rief auch selbstzensorische Prozesse hervor, wie ein Bei-
spiel aus dem Nachlass zeigt. So berichtet Heinrich 1916, dass die Gefangenen im La-
ger Matsuyama nach dem Fluchtversuch eines Mitgefangenen kollektiven Strafmaß-
nahmen unterzogen wurden, über die er nicht weiter schreiben wollte, da die Zensur 
dies nicht gerne sehe.121 Daneben spielte bei der Wahl der Inhalte evtl. auch die Rück-
sichtnahme auf die Rezipienten eine Rolle, die man nicht durch die Schilderung von 
Schwierigkeiten, Nöten und Konflikten beunruhigen wollten.122 

Auch die quantitative Beschränkung des Postverkehrs der Gefangenen hing mit der 
Zensur und dem dabei zu betreibenden Aufwand zusammen. Der Umfang der erlaub-
ten Post variierte jedoch. Anfang 1915 durften Heinrich und seine Mitgefangenen ei-
nen Brief pro Woche schreiben.123 Wenig später waren monatlich nur noch ein Brief 
und eine Karte erlaubt, die jeweils am 1. bzw. 15. jeden Monats abzusenden waren.124 
Der Umfang von Briefen war auf zwei Seiten, der von Postkarten auf zehn Zeilen be-
schränkt.125 Die Begrenzung der erlaubten Post und komplette Postverbote wurden 
auch als Maßnahmen zur Bestrafung der Gefangenen eingesetzt.

Die Haftbedingungen 

Die insgesamt ca. 4.700 Gefangenen, zu denen auch ca. 300 Österreicher gehörten, wa-
ren in 15 in der südlichen Landeshälfte verstreuten Lagern untergebracht.126 Die Ja-
paner waren bei ihrem Sieg in Tsingtau offenbar nicht auf die Notwendigkeit einer 
längeren Unterbringung und Versorgung der daraus resultierenden deutschen und ös-

120	 Krebs 1999, S. 335. Günther vermutet, dass die sehr akkuraten Darstellungen des Lager-
lebens in Bandō in der lagereigenen Zeitung Die Baracke wahrscheinlich auch ein Grund 
dafür waren, dass die Lagerleitung es später untersagte, Exemplare aus dem Lager mitzu-
nehmen. Günther 2005, S. 26.

121	 Vgl. Brief Heinrichs an Ramsegers, 9.8.1916, OLME, vdL 186.
122	 Fritz Fellner spricht in Bezug auf die Feldpost in diesem Sinne von den Empfängern als in-

direkten Gestaltern der Inhalte. Vgl. Fellner 1989, S. 210-112. Zur Feldpost siehe auch Did-
czuneit, Ebert und Jander 2011. Im Fall Heinrichs ist zu berücksichtigen, dass die von ihm 
und auch an ihn gesandten Briefe i. d. R. von verschiedenen Mitgliedern der Familie gelesen 
wurden, was sich z. T. möglicherweise ebenfalls auf die Inhalte auswirkte.

123	 Vgl. Brief Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915, OLME, vdL 110. Dies entspricht den Vorgaben 
in den Lagervorschriften in Matsuyama. Vgl. Ansprachen und Vorschriften für die Kriegs-
gefangenen, OLME, vdL 154.

124	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 14.3.1915, OLME, vdL 111; Brief Heinrichs an seine Familie, 
29.4.1915, OLME, vdL 117; Brief Heinrichs an Ramsegers, 31.5.1915, OLME, vdL 41.

125	 Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, Punkt 1, OLME, vdL 154. 
126	 Japanischen Akten zufolge belief sich die Zahl der Gefangenen auf 5350 Personen. Vgl. 

Krebs 1999, S. 323, Anm. 3.



OAG Notizen

34

terreichischen Gefangenen vorbereitet. Die ersten Lager wurden in Tempeln und öf-
fentlichen Gebäuden eingerichtet. Ihr provisorischer Charakter und mangelnder 
Komfort machte den Gefangenen oft zu schaffen. Die Haftbedingungen und auch das 
Verhältnis zwischen den Gefangenen und ihren Bewachern variierten allerdings von 
Ort zu Ort. In einigen Lagern herrschten härtere Bedingungen und ein strengeres Re-
gime als andernorts.127 

Allgemein scheinen die Gefangenen 
aber gut versorgt worden zu sein. Die 
japanischen Lager wurden wiederholt 
von Vertretern der Schutzmächte 
Deutschlands, denen der USA bzw. ab 
1917 der Schweiz, inspiziert.128 Anfäng-
liche Sorgen der van der Laans die Be-
handlung der Gefangenen durch die Ja-
paner betreffend wurden von Luise 
Ramseger zerstreut. Sie stand vor Ort in 
direktem Kontakt mit Gefangenen in 
verschiedenen Lagern und wusste über 
die Zustände dort gut Bescheid.129 Auch 
die Presse in der ostfriesischen Heimat 
der van der Laans berichtete früh eher 
positiv über die Situation der Gefange-
nen in Japan.130 In den Briefen, die 
Heinrich von seiner Familie aus 
Deutschland erhielt, kommt folglich 
wiederholt die Erleichterung darüber 
zum Ausdruck, dass die Japaner ihre 
Gefangenen so gut behandelten,131 gera-
de im Vergleich zu Engländern, Russen, 
Franzosen und Belgiern.132

127	 Insbesondere dem Lager Kurume wurde eine harschere Behandlung der Insassen nachge-
sagt. Burdick und Moessner 1984, S. 11.

128	 Bei den Inspektoren handelte es sich um Sumner Welles, Mitarbeiter der amerikanischen 
Botschaft in Tokyo, den seit 1905 in Japan lebenden Schweizer Arzt Fritz Paravicini und 
den Schweizer Pfarrer Fritz Hunziker. Paravicini war auf Betreiben der Schweizer Re-
gierung auch Delegierter des Roten Kreuzes. Vgl. Krebs 1999, S. 330-331 und Klein 1993, S. 
237-244; Paravicini 1931.

129	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 2.1.1915, OLME, vdL 98.
130	 Vgl. zum Beispiel Ostfriesische Zeitung (22.1.1915).
131	 Brief eines Onkels an Heinrich, 12.1.1915, OLME, vdL 105. Brief Marie van der Laans an 

Luise Ramseger, 10.1.1915, OLME, vdL 100. Brief seiner Mutter an Heinrich, 4.4.1915, 
OLME, vdL 23.

132	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 3.1.1915, OLME, vdL 86. Brief seines Vaters an Hein-

Abb. 13: Heinrich als Kriegsgefangener,  
wahrscheinlich Matsuyama 1915.
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Heinrich war mit 400 Mitgefangenen zunächst im Lager Matsuyama auf Shikoku un-
tergebracht. Er gehörte zu den Jüngeren unter ihnen und wurde von den japanischen 
Offizieren als „das Knäblein“ bezeichnet.133 Die schlecht isolierten, für eine dauerhafte 
Unterbringung ungeeigneten Gebäude erschwerten hier die Haft.134 Heiße Bäder und 
die Zubereitung warmer Mahlzeiten waren wegen der damit einhergehenden Brand-
gefahr zeitweise untersagt. Zwei Mitgefangene Heinrichs wurden wegen „fahrlässiger 
Brandstiftung“ sogar für 10 bzw. 20 Tage „eingelocht“.135 Die Enge führte zu Spannun-
gen unter den Gefangenen und zu Fluchtversuchen, die wie erwähnt z. T. mit Kollek-
tivstrafen geahndet wurden. Das Verhältnis zwischen Gefangenen und Bewachern war 
in diesem Lager eher angespannt.136 Offenbar versuchten die Gefangenen sogar, den 
amerikanischen Konsul über die Lage im Lager zu informieren und ihre Situation so 
zu verbessern.137

Am 9. April 1917 wurden die Insassen Matsuyamas und mehrerer anderer kleinerer La-
ger in das neu errichtete Lager Bandō – ebenfalls auf Shikoku – verlegt, das schließlich 
um die 1.000 Gefangene aufnahm.138 Die Zustände verbesserten sich hier deutlich. 
Bandō galt als Musterlager und die Gefangenen genossen dort weitgehende Freihei-
ten139, die es ihnen erlaubten, ein breites Spektrum an wirtschaftlichen und kulturellen 
Aktivitäten zu entfalten. Sie organisierten Sportveranstaltungen, Theateraufführun-
gen oder Handwerksausstellungen, gaben eine Lagerzeitung namens Die Baracke her-
aus140, die in der lagereigenen Druckerei gedruckt wurde, und lernten von kundigen 
Mitgefangenen Fremdsprachen, insbesondere Japanisch und Chinesisch.141 Nach 

rich, 2.7.1919, OLME, vdL 146.
133	 Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.
134	 Krebs 1999, S. 326-327.
135	 Briefe Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915 und 8.3.1915, OLME, vdL 110 und 112.
136	 Krebs 1999, S. 328, 330; Günther 2000, S. 17f. 
137	 Im Nachlass findet sich die Abschrift eines Briefes des Amerikaners H. Frances Parmelee 

an einen Kriegsgefangenen Strauss in Matsuyama. Offenbar war Parmelee von Strauss, wei-
teren Gefangenen dort und auch einem Gefangenen namens Jaspersen in Yamagoye ersucht 
worden, den amerikanischen Konsul zu bitten, die Lager zu besuchen und sich persönlich 
ein Bild von der Lage dort zu machen. Der Konsul, so Parmelee in dem Brief, habe dies 
abgelehnt und lediglich auf die vorbildliche Behandlung der Gefangenen durch die Japaner 
verwiesen. Der Amerikaner führt zudem die schlechte Behandlung der Kriegsgefangenen 
durch die Deutschen und deutsche Kriegsgräuel in Belgien an, die den Gefangenen, so seine 
Vermutung, wohl unbekannt seien. Die Hoffnung der Gefangenen, in Parmelee einen Für-
sprecher zugunsten einer Erleichterung der Haftbedingungen zu finden, blieb so offenbar 
unerfüllt. Brief H. Frances Parmelees, 12.7.1915, OLME, vdL 161.

138	 Günther 2000, S. 11.
139	 Ari’izumi 2002, S. 104-105.
140	 Drei Ausgaben der Lagerzeitung Die Baracke sind im Nachlass enthalten: Band II (April- 

September 1918), OLME, vdL 164; Band III (Oktober 1918-März 1919), OLME, vdL 165; 
Abschlussband (April-September 1919), OLME, vdL 39/1-8. Zu den Zeitungen in den japa-
nischen Lagern vgl. Günther 2005. Zu Kriegsgefangenenzeitungen im Ersten Weltkrieg 
allgemein vgl. Pöppinghege 2006.

141	 Günther 2001, S. 10; Ari’izumi 2002, S. 106. Sprachlehrbücher für Chinesisch und Nieder-
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ländisch aus der Lagerdruckerei Bandō, die sich im Nachlass befinden, deuten evtl. darauf 
hin, dass auch Heinrich dort an Sprachkursen teilnahm.
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Verhandlungen mit der Lagerverwaltung von 
Bandō erhielten die Gefangenen die Erlaubnis, 
Trennwände in die Baracken einzuziehen und so 
kleine Stuben mit bis zu acht Mann einzurichten142, 
was für mehr Privatsphäre sorgte. Heinrich teilte 
sich mit einem Kameraden aus seiner Kompanie, 
Bernhard Segelken, sogar ein Zweierzimmer.143

Trotz der relativ günstigen Bedingungen bedeu-
tete die räumliche Enge, die ungewisse Dauer 
der Haft und v. a. auch die Trennung von Familie 
und Freunden eine große psychische Belastung.144 
Heinrichs Schweigen über die Haftbedingungen 
in Matsuyama und Bandō, über Konflikte unter 

142	 Günther 2000, S. 13.
143	 Adressbuch für das Lager Bandō 1917/18, S. 50, OLME, vdL 38/1-3.
144	 Vgl. hierzu Klein 1993, S. 123f.

Abb. 14a (vorherige Seite): Plan des Lagers Bandō./ 14b: Seite aus dem Adressbuch für das Lager Bandō 
1917/18 mit Informationen zur Unterbringung Heinrichs .)

Abb. 15: Bernhard Segelken, Matsuyama 1916,  
Heinrichs Zimmergenosse in Bandō



OAG Notizen

38

den Gefangenen, die es durchaus gab145, und Schwierigkeiten im Lager ist auffällig. 
Nur in einem Dokument äußert sich Heinrich zu den Belastungen der Haft. In einem 
Bewerbungsschreiben an das deutsche Konsulat in Batavia von 1919, bei dem er sich 
noch aus der Gefangenschaft heraus um eine Stelle bemühte, gibt er dem Wunsch Aus-
druck, vor einem möglichen Antritt der Stelle zunächst nach Deutschland zurückzu-
kehren: „Denn um mich von den Anstrengungen der Kriegsgefangenschaft, die koer-
perlich und seelisch stark einwirkt, zu erholen, liegt mir sehr daran, zunaechst nach der 
Heimat zurueckzukehren, […].“146 Was die lange Trennung von der Familie bedeutete, 
lässt sich an einem Brief seines Bruders Walther aus dem Jahr 1919 erahnen, in der 
er die gemeinsame Schwester Hanna erwähnt. Sie frage manchmal: „Ja, wann kommt 
Bruder Heinz denn eigentlich, ich weiß ja gar nicht, wie der aussieht.“147 Die Sechsjäh-
rige war kurz vor der Abreise Heinrichs nach Japan geboren worden und kannte ihn nur 
aus Erzählungen .

Ein Mittel, das den Gefangenen dabei 
half, über die Eintönigkeit und Entbeh-
rungen der Haft hinwegzukommen, 
waren die von Verwandten oder Freun-
den gesandten Pakete. In Heinrichs 
Briefen nehmen daher seine materiellen 
Bedürfnisse großen Raum ein. Den 
Eingang von Gütern belegen auch zahl-
reiche Empfangsbestätigungen für Pa-
kete aus Deutschland. Gefragt waren 
bei ihm heimatliche Lebensmittel wie 
Wurst, Fischkonserven, Tee oder sogar 
Grünkohl. Aber auch Zigaretten, Hygi-
eneartikel und deutsche Zeitungen mit 
Nachrichten aus der Heimat und über 
den Kriegsverlauf in Europa fanden re-
gelmäßig ihren Weg zu ihm ins Lager. 
Gerade die Lebensmittel waren eine 
willkommene Abwechslung. Der Spei-
seplan der Gefangenen orientierte sich 
an der Verpflegung für die japanischen 

Soldaten und wurde von den Deutschen gerade in der Anfangszeit immer wieder be-
mängelt, was Beschwerden der deutschen Hilfsausschüsse in Japan hervorrief.148 

145	 Günther 2000, S, S. 11, 15; Günther 2005, S. 23.
146	 Bewerbung beim deutschen Konsulat in Batavia, 30.8.1919, OLME, vdL 40/1.
147	 Brief Walther van der Laans an Heinrich, 3.7.1919, OLME, vdL 135.
148	 Klein 1993, S. 90.

Abb. 16: Postkarte von Heinrichs Schwestern  
Hanna und Luise, März 1915.
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Heinrich als Lagerdolmetscher und Übersetzer

Über seine Aufgaben und Tätigkeiten im Lager spricht Heinrich in seinen Briefen so 
gut wie nie. Offenbar kamen ihm aber seine Japanischkenntnisse zugute, die er sich vor 
dem Krieg angeeignet hatte. Er gehörte zu einer kleinen Gruppe unter den Gefangenen, 
die über derartige Sprachfähigkeiten verfügte.149 Während der Gefangenschaft verbes-
serte er sein Japanisch weiter. Japanisch-Deutsche Wortlisten im Nachlass zeugen von 
Heinrichs Lerneifer. Auf einem Bestellschein vom 8. April 1916 ist eine von Heinrich 
getätigte Buchbestellung vermerkt. Es handelt sich u. a. um eine in Rōmaji transkri-
bierte Sammlung klassischer japanischer Gedichte sowie den Titel „Wie gewinnt man 
mit Rōmaji eine Debatte?“, wahrscheinlich eine Sammlung gebräuchlicher japanischer 
Floskeln.150 Die Urheberschaft eines mit Bleistift auf einen kleinen Zettel geschriebe-
nen tanka im Nachlass ist unklar.151 

Anfang 1915 – möglicher-
weise auf Initiative seiner 
Tante Luise152 – korrespon-
dierte er bereits auf Japa-
nisch mit den Hausange-
stellten der Ramsegers in 
Kobe.153 Später waren seine 
Sprachkenntnisse sogar so 
weit fortgeschritten, dass er 
zusammen mit einigen Mit-
gefangenen ein während 

des Krieges erschienenes Buch des Japaners Saburō Nakayama über die traditionellen 
Sitten und Gebräuche der Japaner übersetzte.154

Sowohl in Matsuyama als auch in Bandō wurde Heinrich dann von der jeweiligen La-
gerverwaltung als Dolmetscher herangezogen. In Matsuyama nahm er diese Tätigkeit 
wahrscheinlich im Februar 1916 auf. Hier wurde er u. a. auch beim Zahnarzt einge-

149	 Günther 2000, S. 9.
150	 OLME, vdL 188. Der Buchhändler teilt mit, dass zwei der vier Titel ausverkauft seien.
151	 Es lautet: „Tatsugawa muri ni / watareba mon[…]ga chine / shi wataranya kikoenu / shika 

no koe.“ OLME, vdL 42.
152	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 13.12.1914, OLME, vdL 94.
153	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 3.2.1915, OLME, vdL 99. Ende 1914 reichten Hein-

richs Japanischkenntnisse offenbar noch nicht aus, um sich bei Angestellten der Ramsegers 
für Sendungen zu bedanken. Luise Ramseger empfiehlt ihm in einem Brief, sich hierzu 
wenn möglich die Hilfe eines Japaners zu holen. Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 
19.12.1914, OLME, vdL 96.

154	 Die deutsche Übersetzung wurde 1926 von der OAG veröffentlicht: [Nakayama Saburō] 
Kokumin nenjū gyōji. Das Jahr im Erleben des Volkes, übers. von Adolf Barghoorn, 
Ernst Keyssner, Heinz van der Laan, Gustav Rudolf und Erich Simonis (Mitteilungen der 
Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens XX), Tokyo 1926.

Abb. 17: Zettel mit japanischem Gedicht, Rōmaji.
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setzt.155 Der Schweizer Fritz Paravicini, der seit 1905 in Japan lebte und die Lager als 
Delegierter des Roten Kreuzes inspizierte, merkte in einem Bericht an, dass gute Dol-
metscher für das Deutsche nur schwer aufzutreiben seien und es daher zu einer Menge 
Missverständnisse käme, die gelegentlich sogar bereits zu gewaltsamen Auftritten ge-
führt hätten.156 In einer Ansprache erinnerte der Leiter des Lagers Matsuyama, Ma(y)e- 
kawa Yokichi, die Gefangenen daran, stets die Befehle der Posten zu befolgen und die-
se nicht in vergebliche Diskussionen zu verwickeln, da die bestehenden sprachlichen 
Verständigungsprobleme zu Missverständnissen und womöglich zum Schusswaffen-
einsatz durch die Posten führen könnten. Das Ansprechen der Posten stehe daher unter 
Strafe.157 Kulturelles Einfühlungsvermögen und sprachliche Kompetenz waren gera-
de in Matsuyama, wo das Verhältnis zwischen Bewachern und Bewachten eher ange-
spannt war, offenbar von großer Bedeutung.158 

In Matsuyama gab es le-
diglich zwei japanische 
Zensoren, einen Zivildol-
metscher und einen Ober-
leutnant mit Deutschkennt-
nissen, die allerdings 
unzureichend gewesen 
sein sollen. Daher wurden 
hier auch Gefangene mit 
Japanischkenntnissen ein-
gespannt.159 Französisch-
dolmetscher scheinen da-
gegen leichter zu finden 
gewesen zu sein, und Brie-
fe auf Französisch wurden 
von der Zensur bevorzugt 

behandelt und entsprechend rasch befördert.160 In jedem Quartier des Lagers war ein 
deutscher Feldwebel mit einem als Dolmetscher fungierenden Gefangenen für die Erle-
digung der Post zuständig. In den Lagervorschriften von Matsuyama wird der bereits 
genannte Bekannte Heinrichs, von Holstein, in dieser Funktion genannt.161 Zu den Auf-
gaben dieser Personen gehörte das Einsammeln der Postsachen an den jeweiligen Post-

155	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an die Familie van der Laan, wahrscheinlich 2. Jahreshälfte 
1915, OLME, vdL 124.

156	 Paravicini 1931, S. 84.
157	 Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, Punkt 4, OLME, vdL 154
158	 Klein 1993, S. 201.
159	 Unter ihnen war auch Kurt Meissner. Klein 1993, S. 133.
160	 Ebd., S. 136. 
161	 Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, Punkte 3 und 4, OLME, vdL 154.

Abb. 18: Heinrich als Kriegsgefangener.
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tagen, die Ablieferung im Hauptbüro, die Übergabe an die zuständigen japanischen Of-
fiziere sowie die Sortierung der Post nach Postkarten und Briefen sowie inländischer 
und ausländischer Destination. Die oft stark verzögerte Ausgabe von Postsachen an die 
Gefangenen hing auch mit den sprachlichen Schwierigkeiten bei der Zensur zusam-
men.162 Die als Lagerdolmetscher tätigen Gefangenen in Matsuyama erhielten das Pri-
vileg, die höchste Zahl an Briefen pro Monat abschicken zu dürfen163, und kamen in den 
Genuss anderer Vergünstigungen. Heinrich schrieb 1916 an die Ramsegers, dass nach 
dem Fluchtversuch eines Mitgefangenen ein Briefverbot im Lager erteilt worden sei, er 
als Dolmetscher davon aber ausgenommen sei.164

Als Dolmetscher in Bandō hatte Heinrich möglicherweise auch Kontakt zur Lager-
leitung. Kurz vor seiner Entlassung 1919 unterstützte der Lagerkommandant, Oberst 
Matsue Toyohisa, die oben bereits erwähnte Bewerbung Heinrichs beim deutschen 
Konsulat in Batavia. In seinem Empfehlungsschreiben lobt er Heinrichs „Gewandt-
heit in der japanischen Sprache“ und seine Übersetzertätigkeit im Lager. „Als Vermitt-
ler zwischen Japanern und Deutschen“, so Matsue, „kann er auf recht schoene Erfolge 
zurueckblicken.“165 Bei dem Schreiben handelt es sich um die – womöglich von Hein-
rich selbst angefertigte – deutsche Übersetzung eines Schreibens auf Japanisch, die vom 
„Ersten Dolmetscher im Gefangenenlager Bandō“, M. Inutsuka, beglaubigt wurde. 

Heinrich wurde offenbar auch als Dolmetscher bei der von den Gefangenen organisier-
ten „Ausstellung für Bildkunst und Handfertigkeit“ im März 1918 eingesetzt166, zu der 
10.000 Besucher ins Lager Bandō kamen, darunter auch ein Mitglied des Kaiserhau-
ses.167 

Nachdem der Kontakt mit der japanischen Bevölkerung den Gefangenen zunächst un-
tersagt gewesen war, entfaltete sich in Bandō ein besonders produktiver und vielseitiger 
Austausch. Schulklassen und die benachbarte Bevölkerung wurden zu Sportveranstal-
tungen, Konzerten und Theateraufführungen eingeladen. Betriebe aus der Umgebung 
des Lagers beschäftigten gegen adäquate Entlohnung Freigänger und Händler aus der 
Nachbarschaft machten mit den Gefangenen Geschäfte. 168

Möglicherweise knüpfte auch Heinrich in Bandō Kontakte mit Japanern außerhalb des 
Lagers. Im Nachlass befindet sich das Foto eines jungen Japaners in europäischer Klei-

162	 Vgl. Paravicini 1931, S. 84.
163	 Klein 1993, S. 140. Den Vorschriften zufolge durften Gefangene im Mannschaftsdienst-

grad eine Postsache pro Woche schicken, Feldwebel und Deckoffiziere zwei, Dolmetscher 
dagegen vier Postsachen. Der Postverkehr der Offiziere unterlag keiner Beschränkung. Vgl. 
Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, Punkt 1, OLME, vdL 154.

164	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 9.8.1916, OLME, vdL 185.
165	 Bewerbung beim deutschen Konsulat in Batavia, 30.8.1919, OLME, vdL 40/6.
166	 In der Lagerzeitschrift wird Heinrich in seiner Funktion als Dolmetscher bei dieser Ausstel-

lung genannt. Die Baracke, Nr. 25 (17.3.1918), S. 579.
167	 Klein 1993, S. 209.
168	 Ebd.
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dung. Es trägt auf Japanisch die auf das Jahr 1919 datierte, wohl an Heinrich gerich-
tete Widmung: „Zur Erinnerung an Ihre Zeit in Ooasa von Jun Kubo, Lehrer an der 
[Name] Mittelschule, geschrieben Taischou 8, November.“169 Offenbar handelte es sich 
um ein Abschiedsgeschenk, das Heinrich kurz vor seiner Entlassung und Heimreise 
nach Deutschland erhielt. Ein ähnliches Foto eines weiteren Japaners mittleren Alters 
trägt die Aufschrift „Geschenk an van der Laan“. Die Person ist hier nicht zu identifi-
zieren.170

Über seine Dolmetschertätigkeit hinaus scheint Heinrich in Bandō auch mit der Besor-
gung von Gütern für die Gefangenen befasst gewesen zu sein. In einem von seinem 
deutschen Vorgesetzten ausgestellten Dienstzeugnis erwähnt dieser, dass die Japaner 
Heinrich auch mit dem „Bestellbuero“ betraut hätten.171 Die genaue Funktion dieses 
Büros ist unklar. Es ist anzunehmen, dass es Bestellungen der Gefangenen annahm 
und weiterleitete.172

169	 Fotomäppchen, OLME, vdL 30. Möglicherweise handelt es sich um einen Lehrer, der das 
Lager mit seinen Schülern besucht hatte. Zu den Verbindungen des Lagers zu seiner Umge-
bung vgl. Klein 1993, S. 209.

170	 Fotomäppchen, OLME, vdL 16.
171	 Bewerbung beim deutschen Konsulat in Batavia, 30.8.1919, OLME, vdL 40/5.
172	 Heinrichs Unterbringung in einem Zweimannzimmer in unmittelbarer Nähe der Sortier-

Abb. 19a und b: Der Mittelschullehrer Kubo Jun, Fotomappe mit Widmung.
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Das Engagement der Ramsegers

Im Vergleich zu vielen seiner Mitgefangenen war Heinrich in einer privilegierten Lage. 
Mit den Ramsegers verfügte er über Verwandte vor Ort, mit denen er sich unmittel-
bar austauschen konnte und die ihm innerhalb kurzer Zeit Lebensmittel oder andere 
benötigte Güter ins Lager schicken konnten.173 Sie statteten ihm während seiner Ge-
fangenschaft sogar mehrere Besuche ab.174 Bereits zu Weihnachten 1914 planten sie, 
zu ihm nach Matsuyama zu fahren und wandten sich diesbezüglich an das japanische 
Kriegsministerium und die zuständige amerikanische Botschaft, die zu diesem Zeit-
punkt noch als Stellvertretung des Deutschen Reiches fungierte. Da die Gefangenen 
nur mittwochs für je 10 Minuten Besuch empfangen durften, sahen die Ramsegers von 
der Reise ab.175 Sie besuchten Heinrich schließlich am 24. April 1915 für eine Stunde 
in Begleitung von Bekannten aus Kobe.176 Der Besuchsablauf wurde von jedem Lager 
unterschiedlich gehandhabt. In der Regel war ein Treffen mit den Gefangenen auf eine 
halbe Stunde beschränkt und musste in Anwesenheit eines Dolmetschers oder Offi-
ziers stattfinden. Gespräche über militärische, politische oder gewerbliche Inhalte wa-
ren dabei untersagt.177

Ihr Neffe war nicht der einzige Gefangene, dem die Ramsegers ihre Aufmerksamkeit 
widmeten. Sie engagierten sich auch in der Kriegsgefangenenhilfe. Heinrichs Tante ge-
hörte dem Verein „Frauenhilfe Kobe“ an, dessen Mitglieder warme Kleidungsstücke 
nähten und strickten, Zeitschriften und Lesestoff besorgten, Geld sammelten und Le-
bensmittel und andere Dinge in die Lager schickten, um den Inhaftierten ihr Los zu er-
leichtern.178 Die Aktivitäten des Vereins erstreckten sich dabei nicht nur auf Japan, son-

stelle für eingehende Post und des Raumes zur Aufbewahrung bestellter Waren hing mögli-
cherweise mit seinen Aufgaben zusammen. Vgl. Abb. 14b

173	 Anfang 1915 ließen die Ramsegers Heinrich z. B. wöchentlich ein Paket mit Butter und 
Schwarzbrot zukommen. Brief Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915, OLME, vdL 110. Auch 
seine ehemaligen Kollegen und Bekannten in Kobe schickten ihm gelegentlich kleine Auf-
merksamkeiten. 

174	 Für Besuche von Privatpersonen im Lager war oft ein monatelanger Vorlauf notwen-
dig. Ein formloser Antrag bei der amerikanischen Botschaft bzw. später der Schweizer 
Gesandtschaft musste zur Prüfung an das japanische Außenministerium weitergeleitet 
werden, das die Erlaubnis erteilte. Der Bescheid an die Antragsteller und den zuständigen 
Lagerkommandanten erfolgte dann durch die deutschen Interessenvertreter. Aber selbst 
mit der daraufhin ausgestellten Besucherkarte konnten Besucher in den Lagern abgewiesen 
werden, was insbesondere auch in Matsuyama öfter vorkam. Klein 1993, S. 270.

175	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 18.12.1914, OLME, vdL 95. Ein Angestellter der Ram-
segers besuchte Heinrich offenbar aber kurz darauf. Vgl. Brief Marie van der Laans an 
Heinrich, 25.1.1915, OLME, vdL 106.

176	 Im Anschluss reisten Ramsegers und die befreundete Familie Jahn nach Marugame, um 
weitere Gefangene zu besuchen. Brief Heinrichs an seine Familie, 29.4.1915, OLME, vdL 
117. Brief Luise Ramsegers an die van der Laans, undatiert, OLME, vdL 124. 

177	 Klein 1993, S. 271f.
178	 Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 25.11.1914, OLME, vdL 88 und 89. 

Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125. Zu Weihnachten schick-
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dern auch auf die in Sibirien internierten deutschen Kriegsgefangenen.179

Viele der Gefangenen, die über keine Kontakte vor Ort verfügten, waren materiell und 
auch bei der Abwicklung ihrer Post auf solche von den deutschen Residenten in Japan 
gegründeten Hilfsorganisationen angewiesen.180 Die Hilfsausschüsse in Tokyo, Yoko-
hama und Kobe wurden bereits im Oktober 1914 mit Hilfssendungen und Barzuschüs-
sen aktiv.181 Sie beschafften zusätzliche Kleidung, Alltagsgegenstände, Heizmaterial, 
spezielle Medikamente und zusätzliche Lebensmittel, v.  a. solche, die dem japani-
schen Speiseplan fremd waren und nicht ohne weiteres geliefert werden konnten, etwa 
Schwarzbrot, Backobst, Sauerkraut, Schmalz oder Kaffee.182 Insbesondere die Firma 
Siemens, die ihre Geschäftstätigkeit nach Mai 1917 einstellte und sich ganz auf die Be-
treuung der Gefangenen konzentrierte, tat sich bei der Koordination der Kommunika-
tion zwischen den deutschen Hilfsvereinen und den japanischen Behörden und der Or-
ganisation von Spenden aus Deutschland hervor.183 Die Hilfsausschüsse traten auch mit 
den zuständigen japanischen Stellen in Verhandlungen, um die Lebensbedingungen zu 
verbessern und Fürsprache für die Gefangenen einzulegen.184

Über die Prioritäten der „Frauenhilfe Kobe“, den Umfang der von dem Verein geleiste-
ten Hilfe, Mitgliederzahlen und seine innere Struktur lassen sich dem Nachlass prak-
tisch keine Informationen entnehmen. Es lässt sich das Amt der Schriftführerin des 
Vereins fassen, das Ende 1914 eine Frau Oberleutnant A. Grabow inne hatte.185 Die fi-
nanziellen Möglichkeiten des Vereins scheinen angesichts der oft desolaten finanziel-
len Situation der Deutschen in Japan aber begrenzt gewesen zu sein, wie Luise Ram-
seger in einem Brief an die Familie eines Gefangenen in Deutschland mit Bedauern 
feststellt: „wir sind nur wenig Deutsche hier und verdienen nichts seit Ausbruch des 
Krieges, da muss man seine Groschen vorsichtig halten und doch findet man immer 

te sie sogar Zutaten für Glühwein. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 18.12.1914, OLME, 
vdL 95.

179	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 3.1.1915, OLME, vdL 86. Luise Ramseger erwähnt in 
einem Brief die Sendung von Winterkleidung nach Sibirien und beklagt, dass diese z. T. 
von russischer Seite einbehalten würde. Zwei amerikanische Missionare seien nach Sibirien 
gereist, um zu prüfen, ob die Kleidung den Gefangenen auch ausgeliefert würde, was sie 
hätten bestätigen können. Sie sagt, dass allein ein Lager dort um 15.000 Paar Stiefel, 10.000 
Beinkleider, 6.000 Röcke, 10.000 Hemden und Unterzeug gebeten hätte. Vgl. Brief Luise 
Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.

180	 Krebs 1999, S. 325.
181	 Klein 1993, S. 91.
182	 Ebd., S. 251f.
183	 Ebd., S. 247f.
184	 Ebd., S. 293.
185	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 13.12.1914, OLME, vdL 94. Möglicherweise han-

delte es sich bei Frau Grabow um die Frau von Oberleutnant Hans Grabow aus Berlin, der 
im Januar 1913 nach Japan abkommandiert worden war. In welcher Funktion er in Japan 
tätig war, und wo genau er stationiert war, wird nicht erwähnt. Vgl. tsingtau.info, 2020, In-
ternet.
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noch etwas, um sein Scherflein beizutragen.“186 Der Umfang der an die Gefangenen ge-
lieferten Güter wurde auch von der Lagerverwaltung beschränkt: „Ich moechte, dass 
ich mehr tun koennte, doch uns sind die Haende auch so gebunden, die Japaner wollen, 
dass ihre Landsleute auch verdienen, und duerfen wir nicht viele Sachen dorthinsen-
den, […].“187 Dabei vermittelte der Verein durchaus auch Aufträge der Gefangenen an 
japanische Händler und Handwerker außerhalb des Lagers.188

Die Motivation der Frauen des Vereins für ihr Engagement für die Kriegsgefangenen 
beschreibt Luise Ramseger wie folgt: „Wir wollen ja so unendlich gern auch unserm 
lieben Vaterlande helfen und koennen es am besten, indem wir versuchen, ihm seine 
tapfern Krieger zu erhalten“.189 Das klingt sehr patriotisch und das hier deutlich wer-
dende Selbstverständnis lässt sich mit der Idee der Heimatfront in Verbindung bringen, 
wie sie zu der Zeit auch in Deutschland kultiviert wurde.190 Gerade die von Zivilper-
sonen an die Frontsoldaten oder auch an die Kriegsgefangenen geschickten Liebesga-
ben wurden als Beitrag der zivilen Gesellschaft zum Krieg gesehen und dienten einer-
seits als Instrument, um die Menschen in der Heimat zu mobilisieren und einzubinden, 
andererseits als Mittel der Motivation der Soldaten.191 Auch die Gefangenen in Japan, 
darunter Heinrich, erhielten gelegentlich Liebesgaben aus Deutschland.192 Die Rollen 
an Front und Heimatfront waren dabei geschlechtsspezifisch konnotiert. Während den 
Männern an der Front die aktive Rolle als Verteidiger zukam, unterstützten die Frau-
en zuhause die Kriegsanstrengung indirekt durch ihre Fürsorge für die Soldaten.193 
Im Namen „Frauenhilfe Kobe“ und der oben zitierten Äußerung Luise Ramsegers 
schwingt dieser Gedanke sicher mit.

Über die Funktion Luise Ramsegers in dem Verein lässt sich nichts Genaueres sagen. 
Möglicherweise war vieles der individuellen Initiative der Mitglieder überlassen, die 

186	 Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.
187	 Ebd. Der Gedanke, dass die Japaner an den Gefangenen als Kunden verdienen wollten, wird 

auch in dem Buch Das Engel-Orchester aus der Lagerdruckerei Bandō greifbar. In der in 
Märchenform gehaltenen Einleitung zum Kapitel Musik in Matsuyama werden die Mängel 
im Lager satirisch aus der Perspektive des Lagerkommandanten als Vorzüge dargestellt, 
u.a. auch die angebliche Bereicherung japanischer Kaufleute an den Gefangenen. Vgl. Jacob 
1919, S. 52.

188	 Luise Ramseger ließ z. B. auf Bestellung Hemden für die Gefangenen bei einem japanischen 
Schneider namens Yamatoya – offenbar in Kobe – herstellen. Brief der Ramsegers an Hein-
rich mit Lieferschein, 21.3.1916, OLME, vdL 179.

189	 Brief Luise Ramseger an Heinrich, 29.11.1914, OLME, vdL 90.
190	 Vgl. Buschmann 1997, S. 212.
191	 Vgl. ebd., S. 211.
192	 Darunter waren offenbar aber auch Liebesgaben von Deutschen in Asien. In dem Brief eines 

Deutschen aus Manila kündigt dieser an, Heinrich auf Anregung Luise Ramsegers ein Paket 
mit Liebesgaben zukommen zu lassen. Seine Verbindung zu Heinrichs Tante bleibt dabei 
unklar. Brief eines gewissen Hans [Nachname unleserlich] an Heinrich, 8.12.1916, OLME, 
vdL 180.

193	 Pöppinghege 2006, S. 5.
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ihre persönlichen Verbindungen, Kontakte und Netzwerke nutzten, um den Gefange-
nen Hilfe zuteilwerden zu lassen. Heinrichs Tante war durch ihr Engagement für die 
Gefangenen in den verschiedenen Lagern offenbar eine Art Schaltstelle zwischen den 
Gefangenen und deren Verwandten in Deutschland. Bei ihr liefen Informationen zu-
sammen, sie nahm Pakete und Briefe aus Deutschland in Empfang und leitete sie an 
die Gefangenen weiter. Auch besorgte sie die Post von Gefangenen. Die Sendung von 
Schreiben über die Ramsegers beschleunigte offenbar den Briefverkehr.194 Heinrich 
zog für seine Tante im Lager Erkundigungen über den Verbleib von Soldaten ein.195 In 
zwei Schreiben nach Matsuyama fragt ihn seine Tante explizit, ob weitere Ostfriesen 
dort interniert seien, denen sie Hilfe zukommen lassen könnte.196 Heinrichs Vater leite-
te Nachrichten über ostfriesische Gefangene dann an deren Familien weiter und erkun-
digte sich auch selbst bei Heinrich nach einzelnen Gefangener aus der Region.197

Viele Deutsche in Japan gaben vor allem um Weihnachten Geld für die Soldaten in den 
Lagern und reiche Auslandsdeutsche und deutsche Firmen in China stellten bedeuten-
de Summen für Hilfssendungen zur Verfügung.198 Auch in der ostfriesischen Heimat 
Heinrichs und anderswo in Deutschland wurde für die Gefangenen in Japan gesam-
melt.199 Luise Ramseger leitete solche Geldspenden oder von Angehörigen übermittelte 
Gelder an die Gefangenen weiter.200

194	 Die Gefangenen schickten so z. B. Postkarten mit der Adresse der Zielperson in Deutsch-
land an die Ramsegers in Kobe, die die Karte in einem Kuvert nach Nieuwe Schanz in 
den Niederlanden schickten, wo sie dann eine Kontaktperson bei der Bahn, G. Buscher, 
übernahm. Dieser schickte die Karten dann an die angegebene Zieladresse in Deutschland 
weiter. Luise Ramseger erwähnt die Abwicklung einer solchen Sendung für Gefangene in 
Marugame. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 19.12.1914, OLME, vdL 96. G. Buscher war 
ein Bekannter der van der Laans, der auch die in Richtung Japan gehende Post der Familie 
weiterbeförderte.

195	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 22.1.1916, OLME, vdL 127.
196	 Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 29.11.1914, OLME, vdL 88 und 90.
197	 Brief seines Vaters an Heinrich, 24.3.1916, OLME, vdL 131.
198	 Bis Oktober 1915 kamen in China laut Luise Ramseger so 150.000 Dollar an Spenden für 

Hilfsaktionen zusammen. Welche Gefangenen von diesen Geldern profitierten oder ob Teile 
davon an die „Frauenhilfe Kobe“ gelangten, erwähnt sie nicht. Brief Luise Ramsegers an 
Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.

199	 Am 22. Januar 1915 veröffentlichte z. B. die Ostfriesische Zeitung unter dem Titel „Für die 
Helden von Tsingtau“ einen Spendenaufruf der „Gesellschaft für Kunde des Ostens“. In 
seinem Appell an die Emder erinnert der Autor diese an ihre besondere Verantwortung, da 
man an der Küste ein großes Interesse für die Verteidiger der überseeischen Gebiete habe 
und Emden überdies vom Handel und Schiffsverkehr mit Tsingtau profitiert habe. Ostfrie-
sische Zeitung (22.1.1915). Einem am 18. März 1915 in der Emder Zeitung veröffentlichten 
Gabenverzeichnis ist zu entnehmen, dass bei einer Sammlung für die in Japan gefangenen 
Deutschen insgesamt 1.842 Mark und 50 Pfennige zusammenkamen. Emder Zeitung 
(18.3.1915). Spender erfuhren insofern öffentliche Anerkennung, als ihr Name und die Höhe 
der getätigten Spende in den Zeitungen veröffentlicht wurden.

200	 Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125. Brief Luise Ramsegers 
an Heinrich, 31.3.1916, OLME, vdL 133.
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Von der japanischen Lagerleitung in Matsuyama wurde Luise Ramsegers Engagement 
möglicherweise nicht immer gern gesehen. So kam es zu einem Zeitpunkt offenbar zu 
Schwierigkeiten. Heinrich lässt seine Tante in einem Schreiben Anfang 1915 wissen, 
dass die Zensur in Matsuyama die Ankündigung, Briefe von ihr nicht mehr annehmen 
zu wollen, wahrgemacht zu haben scheine.201 Mögliche Gründe hierfür werden in dem 
Brief nicht genannt.

Heinrich scheint bei vielen dieser Aktivitäten 
eine Art Mittlerfunktion zwischen dem Ver-
ein und seinen Mitgefangenen ausgeübt zu ha-
ben. Er übermittelte Wünsche seiner Kamera-
den an seine Tante, leitete Rechnungen weiter, 
nahm Zahlungen für Bestellungen entgegen 
oder verteilte eingehende Hilfssendungen in-
nerhalb des Lagers.202 Der Empfang der gesand-
ten Güter wurde per Telegramm bestätigt, und 
auch Bestellungen erfolgten offenbar auf die-
sem Wege.203 Luise Ramseger forderte Heinrich 
stets auch dazu auf, an ihn persönlich geschick-
te Sendungen wie Zigaretten, Lebensmittel, 
Futons, Decken warme Kleidungsstücke oder 
deutsche Zeitungen mit bedürftigen Kamera-
den zu teilen.204 

Allgemeine Güterspenden durchliefen bei der 
Ankunft im Lager i. d. R. ein bestimmtes Pro-
zedere. In Matsuyama wurden Dinge wie Sportgeräte, Musikinstrumente oder auch 
Bücher von den Gefangenen selbst verwaltet und gepflegt. Liebesgaben wurden den 
Vorschriften zufolge nach Durchsicht den Kriegsgefangenen ausgehändigt, wobei der 
rangälteste Unteroffizier beim Abendappell die Anzahl und die Art der Liebesgaben 

201	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 17.3.1915, OLME, vdL 112.
202	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915, OLME, vdL 110; Brief Luise Ramsegers an Hein-

rich, 3.1.1915, OLME, vdL 86. Brief der Schriftführerin des Vereins „Frauenhilfe Kobe“ 
A. Grabow an Heinrich, 25.11.1914, OLME, vdL 89. Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 
29.11.1914 und 13.12.1914, OLME, vdL 90 und 94; Brief Heinrichs an Ramsegers, 22.1.1916, 
OLME, vdL 127.

203	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 19.12.1914, OLME, vdL 96; Brief Heinrichs an 
Ramsegers, 17.3.1915, OLME, vdL 112. Ein Gefangener namens Hagemeier bestellte auf 
diesem Weg z. B. einen Rasierapparat. Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 1.3.1915, 
OLME, vdL 110.

204	 Vgl. Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 29.11.1916, 2.12.1914 und 13.12.1914, OLME, vdL 
90, 91 und 94. Bei den Zeitungen handelte es sich z. B. um die deutsche Zeitung in Shanghai 
und andere deutsche Blätter aus China. 

Abb. 20: Heinrich als Kriegsgefangener.
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sowie den Namen des Stifters sämtlichen Gefangenen bekanntgab.205

Auf eine ganz andere Weise unterstützte auch Heinrichs Onkel Hans Ramseger die 
Kriegsgefangenen. und die Arbeit der „Frauenhilfe Kobe“. Er komponierte Musikstü-
cke für Benefizkonzerte, deren Erlöse den Gefangenen zugutekamen.206 Ein von ihm 
komponierter „Vaterländischer Marsch“ erzielte allein in Kobe einen Erlös von 100 
Yen.207 Bereits Ende 1914 wurde unter Leitung der Ramsegers ein musikalischer Got-
tesdienst in der „kleinen Kirche“ in Kobe abgehalten, der, so Luise Ramseger, „die 
Leute zu Tränen gerührt“ und 326 Yen eingebracht habe.208 Zumindest in den Anfangs-
jahren des Krieges wurden bei solchen Veranstaltungen auch nicht-deutsche Mitglie-
der der internationalen Gemeinde Kobes aktiv.209

Heinrichs Onkel und Tante unterstützten auch die kulturellen und insbesondere die 
musikalischen Aktivitäten der Gefangenen. Im Lager Matsuyama erwies sich die Be-
schaffung von Noten als außerordentlich schwierig.210 Die Ramsegers schufen hier 
Abhilfe, indem sie dem Dirigenten des dortigen Gefangenenchors, Hans Jensen, über 
Heinrich Noten für Chor und Solosänger zukommen ließen und Klaviernoten ins Lager 
schickten.211

Vor allem aber in Bandō entwickelte sich ein reges Musik- und Kulturleben. In den 
rund 32 Monaten des Bestehens des Lagers lassen sich über 100 Konzerte, Kammer-
musik-, Lieder- und Unterhaltungsabende nachweisen. Heinrich engagierte sich offen-
bar in einer der fünf Theatergruppen des Lagers.212 In dem von den Gefangenen heraus-
gegebenen Informationsblatt „Täglicher Telegramm-Dienst Bandō“ wird er zwischen 

205	 Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, Punkte 11-13, OLME, vdL 154.
206	 Briefe Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 18.12.1914, OLME, vdL 88 und 95.
207	 Offenbar handelte es sich hierbei um Einkünfte aus Aufführungen des Stücks. Später ist 

davon die Rede, dass der Marsch in der Folge noch verkauft und mit dem Erlös das Rote 
Kreuz unterstützt werden solle. Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 3.2.1915, OLME, 
vdL 99.

208	 Dieser Erlös kam allerdings den deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien zugute, für die sich 
der Frauenverein ebenfalls engagierte. Vgl. Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 18.12.1914 
und 19.12.1914, OLME, vdL 95 und 96.

209	 Luise Ramseger erwähnt spanische, portugiesische, amerikanische, englische und nieder-
ländische Musikschüler, die sich für die Gefangenen engagierten. Brief Luise Ramsegers an 
Heinrich, 12.10.1915, OLME, vdL 125.

210	 Vgl. Jacob 1919, S. 55. Mitte Dezember 1915 wurde in Matsuyama eine Kapelle ins Leben 
gerufen, die zunächst aus zwei Violinen, zwei Mandolinen, drei Gitarren und einem Klavier 
bestand. Später kamen weitere Mandolinen, Mandolas und Violinen hinzu. 

211	 Vgl. Briefe Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915 und 22.1.1916, OLME, vdL 110 und 127; Brief 
Luise Ramsegers an Heinrich, 21.2.1915, OLME, vdL 104. Hans Jensen (1880-1979) spielte 
in Matsuyama die 2. Geige. Nach der Zusammenlegung der Lager in Bandō schloss er sich 
dem Engel-Orchester an, dessen Vorstand er zusammen mit E. Bärwald am 27. August 1917 
bis zum 7. November 1917 übernahm. Vgl. Jacob 1919, S. 82, 88, 92. 

212	 Diese Gruppen gingen aus Vorgängergruppen in jenen Lagern hervor, die in Bandō zusam-
mengelegt wurden. Vgl. hierzu Günther 2001, S. 10-12.
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November 1917 und Oktober 1919 als Ansprechpartner für den Kauf von Theaterkarten 
genannt.213 In einem Brief deutet Luise Ramseger zudem an, dass Heinrich an einem 
der Stücke mitgeschrieben habe.214

Auch Hans Ramseger leistete eigene Beiträge zum kulturellen Leben in Bandō. So 
komponierte er u. a. Musik für das dortige von Paul Engel geleitete und nach diesem 
benannte Orchester. Ende 1917 sandte er dem Engel-Orchester zwei eigene Kompo-
sitionen und bat, diese einzustudieren und bei einem Besuch im Lager aufzuführen. 
Die Gefangenen kamen der Bitte aus Erkenntlichkeit für dessen häufige Unterstützung 
dann auch nach.215 Am 21. Oktober 1917 wurden Hans Ramsegers Erstlingswerke ihm 
zu Ehren und in Anwesenheit des Komponisten und seiner Frau vorgetragen. Zum Pro-
gramm des Tages gehörte das von ihm komponierte Stück zu dem japanischen Stoff 
Chushingura, eine in Japan allgemein bekannte Volkslegende.216 Das ganze Konzert, 
heißt es in der Chronik des Engel-Orchesters, sei „aus Anlaß der Anwesenheit von 
Herrn und Frau Ramseger aus Kobe“ unter Leitung Paul Engels aufgeführt worden.217 
Dabei musste eine im Lager geltende Vorschrift umgangen werden, die Zivilisten von 
musikalischen oder anderen Veranstaltungen der Gefangenen ausschloss. Die Ramse-
gers wurden in einer Unteroffiziersstube hinter der Bühne bewirtet, während das Or-
chester vorne das Konzert aufführte.218 Als im Zuge der im Februar 1918 beschlossenen 
Erweiterung des Orchesters neue Instrumente benötigt wurden, steuerte Hans Ramse-
ger leihweise einen Streichbass bei.219 Dem Engel-Orchester gehörte auch der ebenfalls 
aus Ostfriesland stammende Hermann Hake an220, den Heinrich aus Tsingtau kannte 
und dessen Verwandte während des Krieges mit den van der Laans in Verbindung stan-
den.221 

213	 Täglicher Telegramm-Dienst Bandō (1.11., 2.11., 9.12.1917, 19.2., 24.2., 30.3., 15.5., 17.6., 
14.10., 16.12., 31.12.1918; 13.2., 7.3., 11.3., 19.6., 15.10.1919). 

214	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 21.2.1915, OLME, vdL 104.
215	 Jacob 1919, S. 90.
216	 Zu deutschsprachigen Musikern in Japan vor dem 2. Weltkrieg, aus einer interkulturellen 

Perspektive vgl. Suchy 1992.
217	 Jacob 1919, S. 90. Das Programm des Konzerts war wie folgt: „1. Vorspiel aus Chushingu-

ra[,] H. Ramseger, 2. Ouvertüre, Chushingura[,] H. Ramseger, 3. Fantasie aus Freischütz[,] 
C. M. v. Weber, 4. Ouvertüre, ‚Egmont‘[,] L. v. Beethoven.“ Im Nachlass findet sich ein wohl 
bei dem Anlass ausgegebenes Programmheft zu diesem Konzert. Es trägt den Titel „Kon-
zert am 21. Oktober 1917 aus Anlaß der Anwesenheit von Herrn und Frau Ramseger, Kobe; 
Leitung Herr Paul Engel, Kriegsgefangenenlager Bandō – Japan“, Programmheft, OLME, 
vdL 183.

218	 Jacob 1919, S. 90. Luise Ramseger war 1919 möglicherweise ein weiteres Mal für ein Kon-
zert in Bandō. Heinrichs Mutter nimmt in einem Schreiben auf ein Konzert im Lager Bezug 
und fragt, ob Luise mit ihren Bekannten dort gewesen wäre. Brief seiner Mutter an Hein-
rich, 16.5.1919, OLME, vdL 144.

219	 Jacob 1919, S. 98.
220	 Ebd., S. 82.
221	 Auch der Bruder Hermanns befand sich in japanischer Kriegsgefangenschaft. Beide stamm-

ten aus dem ostfriesischen Leer. In seinen Erinnerungen erwähnt Heinrich, wie er dem 



OAG Notizen

50

Feldwebel Hermann Hake (1889-1972) bei seiner Einweisung in Tsingtau das erste Mal be-
gegnete. Van der Laan 1999, S. 28. Im Laufe des Krieges traten die van der Laans und Hakes 
in Deutschland offenbar enger in Kontakt. Vgl. Briefe Marie van der Laans an Ramsegers, 
28.10,1914 und 28.1.1915, OLME, vdL 8 und 107.

Abb. 21a und b (folgende Seite): Aus dem Programmheft für das Konzert am 21.10.1917 in Bandō.
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Er spielte die 2. Geige im Orchester und widmete den Ramsegers aus Dankbarkeit für 
ihre Hilfe ein Exemplar der Chronik des Engel-Orchesters.222

222	 Im Internet findet sich der Scan des Exemplars von Herrmann Jacobs Chronik des En-
gels-Orchesters mit einer handschriftlichen Widmung Hermann Hakes auf dem Titelblatt. 
Sie lautet: „Herrn und Frau Ramseger zur Erinnerung an die Kriegsgefangenschaft in Dank-
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Teile von Hans Ramsegers Stück zu Chushingura – die Ouvertüre und die Teehaus-
szene – wurden bei einer späteren Gelegenheit auch vor auswärtigem Publikum auf-
geführt, als das Engel-Orchester am 22. März 1919 von Musikvereinen in Tokushima 
eingeladen wurde, ein Konzert in einem japanischen Theater zu geben.223 Ob die Ram-
segers auch bei diesem Anlass zugegen waren, ist nicht bekannt.

Das Ende der Gefangenschaft 

Das Kriegsende bedeutete für Heinrich und die anderen Kriegsgefangenen noch nicht 
das Ende ihrer Gefangenschaft. Die Verhandlungen über Ihre Freilassung sollten sich 
noch zwei Jahre hinziehen. Die deutsche Kriegsniederlage im November 1918 kam für 
die Gefangenen nicht völlig überraschend.224 Dank deutscher, englischsprachiger und 
auch japanischer Zeitungen, die ins Lager geschickt wurden, waren sie über den allge-
meinen Kriegsverlauf informiert.225 Über die wirtschaftliche und politische Situation 
sowie die Versorgungslage in Deutschland waren sie womöglich weit weniger genau im 
Bilde. Dies lag sicher auch an dem Einfluss der deutschen Zensur auf die heimische Be-
richterstattung und die private Korrespondenz.

Heinrichs Bruder Walther schrieb Anfang 1918, dass die Zensur es nicht gerne sähe, 
wenn zu viel über die Organisationsstrukturen in Deutschland geschrieben werde.226 
Heinrichs Mutter fühlte sich nach dem Krieg freier, nun endlich das zu schreiben, was 
ihr „von selbst in die Feder“ komme.227 Nach Kriegsende erreichten Heinrich so ver-
stärkt Informationen zur Lage in der Heimat. In ihren Briefen äußern seine Angehöri-
gen wiederholt die düstere Ahnung, dass man in Deutschland wirtschaftlich und poli-
tisch schweren Zeiten entgegengehe.228 Die Not, der allgemeine Mangel und die starken 
Preissteigerungen in der Zeit werden nun explizit angesprochen. Eine Tante berichtet 
von den Hamsterern aus den Großstädten, die die Preise in die Höhe treiben würden. 
Heinrich könne sich glücklich schätzen, „drüben“ in Japan zu sein.229

Heinrich wurde kurz vor seiner Rückkehr nun selbst zum Adressaten von Hilfsersu-

barkeit gewidmet. Hermann Hake / Bandō (Japan), am 17. Dezember 1919.“ Vgl. http://koki.
o.oo7.jp/Engel-Orchester.pdf, 2020, Internet. Es handelt sich um die von Professor Saburo 
Kawakami transkribierte Fassung der Chronik. Der Widmung zufolge müsste das Original 
aus dem Besitz der Ramsegers stammen, was die Frage nach einem möglichen Nachlass der 
Ramsegers aufwirft.

223	 Jacob 1919, S. 121.
224	 Vgl. Krebs 1999, S. 333; Günther 2005, S. 31.
225	 Günther 2001, S. 7. In Heinrichs Baracke in Bandō hing zudem eine Karte Osteuropas, auf 

der die Gefangenen den Kriegsverlauf beständig mit Fähnchen dokumentierten. Brief Hein-
richs an Ramsegers, 8.3.1915, OLME, vdL 112.

226	 Vgl. Brief Walther van der Laans an Heinrich, 1.1.1918, OLME, vdL 136. 
227	 Brief Marie van der Laans an Luise Ramseger, 14.5.1919, OLME, vdL 142.
228	 Briefe der van der Laans an Heinrich, 16.1.1918, 22.12.1918, 5.3.1919, 28.3.1919 und 

30.4.1919, OLME, vdL 100, 137, 140, 104 und 143.
229	 Brief Tante Carolas an Heinrich, 30.3.1919, OLME, vdL 141.
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chen.230 So baten ihn seine Eltern, vor der Heimfahrt Schuhleder, Wäsche, Anzugstoff, 
Musselin und Reis für die Familie zu kaufen.231 Auch solle er die den Soldaten bei der 
Entlassung in Wilhelmshaven gebotene Möglichkeit, Kleider, Stiefel und Wäsche zu 
Vorzugspreisen zu kaufen, unbedingt wahrnehmen, und sich vor Schwindlern und Be-
trügern in Acht nehmen, die auf die Sachen aus seien.232

Den politischen Entwicklungen in Deutschland standen die van der Laans skeptisch 
gegenüber. Eine Tante Heinrichs klagt in einem Brief vom „Fieberwahn des Bolsche-
wismus“, in dem sie Deutschland liegen sieht.233 Heinrichs Vater sah in den aus Japan 
zurückkehrenden Kriegsgefangenen, die kein „bolschewistisches Gift“ eingesogen 
hätten, jene Art von Männern, mit denen der Aufbau Deutschlands begonnen werden 
könne.234

Die Kriegsgefangenen in Japan wurden Ende 
1919 entlassen und schifften sich in verschiede-
nen Häfen auf sechs gecharterten japanischen 
Frachtern nach Deutschland ein.235 Heinrich 
befand sich auf der Hudson Maru, die als vier-
ter Transport am 27. Januar 1920 mit 608 Ge-
fangenen unter der Führung von Korvettenka-
pitän Karl von Bodecker Kobe verließ.236 Nach 
der Aufnahme 150 Internierter und einiger Zi-
vilisten in Shanghai lief die Hudson Maru noch 
Sabang an, durchquerte am 12. März den Suez-
kanal und erreichte am 2. April 1920 Bremer-
haven.237

230	 Eine ähnliche Umkehrung der Situation lässt sich auch an der Westfront feststellen. Ab 1918 
schickten hier die Soldaten Geld und Güter nach Hause zu ihre Familien, was ebenfalls eine 
Reaktion auf die sich verschlechternde Lage in Deutschland war. Opsommer 2011, S. 346.

231	 Briefe der van der Laans an Heinrich, 29.6.1919, 28.7.1919 und 11.8.1919, OLME, vdL 145, 
147 und 148.

232	 Brief seines Vaters an Heinrich, 19.3.1920, OLME, vdL 153.
233	 Brief seiner Tante Timcke an Heinrich, 28.3.1919, OLME, vdL 139.
234	 Brief seines Vaters an Heinrich, 2.7.1919, OLME, vdL 146.
235	 Klein 1993, S. 287.
236	 Im Nachlass befindet sich ein Brief Hans Hasches aus Dresden, den dieser kurz nach seiner 

Heimkehr an Heinrich schickte. Er gibt hier einen kurzen Bericht von seiner Heimfahrt auf 
der Hōfuku Maru. Er erwähnt u. a. Krankheiten an Bord und den Tod und die Beisetzung 
Friedrich Wilhelm Rasenacks vor Singapur und gibt Hinweise für die Ankunft in Deutsch-
land. Brief Hans Hasches an Heinrich, 5.3.1920, OLME, vdL 151.

237	 Klein 1993, S. 288.

Abb. 22: Letzte Ausgabe der Lagerzeitung  
Die Baracke (April-September 1919).
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Offenbar beabsichtigten auch die Ramsegers, nach Deutschland zurückzukehren. 
Heinrichs Mutter schreibt in einem Brief Ende 1918, dass man sich freue, Heinrich und 
die Ramsegers bald bei sich zu haben238, und sein Bruder äußert im Juli 1919 die Erwar-
tung, dass die „drei Japaner“, gemeint sind Heinrich und die Ramsegers, zu Weihnach-
ten mit der Familie vereint sein würden.239 Es finden sich allerdings keine Hinweise da-
rauf, dass die Ramsegers tatsächlich nach Deutschland reisten.

Von den ehemaligen deutschen Kriegsgefangenen kehrten zehn Prozent nicht nach 
Deutschland zurück. Etwa 150 von ihnen blieben in Japan, andere gingen später wie-
der dorthin zurück. Die schwierige politische und wirtschaftliche Lage in Deutschland 
spielte bei dieser Entscheidung sicher oft eine Rolle.240 Zu dieser Gruppe zählte auch 
Heinrich. Nachdem er zunächst einige Zeit in Hamburg für die Yokohama Specie Bank 
gearbeitet hatte, reiste er 1921 wieder nach Japan, wo er fast sechs Jahre seines Lebens 
in Gefangenschaft verbracht hatte. Dort trat er in die von seinem ehemaligen Mitgefan-
genen Kurt Meissner geleitete Firma Leybold Shokwan in Tokyo ein. Nach dem großen 
Kantō-Erdbeben zog er dann wieder nach Kobe. Später betätigte Heinrich sich v. a. im 
Maschinenimport aus Deutschland. 

Für die OAG wurde er bereits 1923 als Schriftenführer tätig. Nach dem Zweiten Welt-
krieg verwaltete er mit anderen dann eine Zeit lang das vorübergehend von den Besat-
zungsmächten beschlagnahmte Vermögen der Deutschen Schule Kobe. Heinrich starb 
am 3. April 1964. Das Haus in Kobe Okamoto, das er mit seiner Familie seit den 1940er 
Jahren bewohnt hatte, wurde 1997 der OAG übertragen und diente zeitweise als Studi-
en- und Gästehaus.

Sein schriftlicher Nachlass aus der Zeit des Ersten Weltkriegs stellt einen wichtigen 
Quellenbestand dar, der eine einzigartige Perspektive auf diese bewegte Phase in der 
deutsch-japanischen Geschichte bietet. Die Briefe und Dokumente lassen Heinrich als 
Individuum mit seinen Ansichten, Vorlieben, Zielen und Beziehungen hervortreten 
und belegen überdies sein frühes Interesse an Japan und an der japanischen Sprache 
und Kultur, dem auch die schwierige Erfahrung des Krieges und der Gefangenschaft 
keinen Abbruch tat. Vielmehr nahm er bereits im Lager als Übersetzer und Dolmet-
scher eine Mittlerrolle zwischen Deutschen und Japanern ein. Darüber hinaus zeigen 
die Quellen auf einer Mikroebene aber auch, wie die Gemeinde der Japandeutschen 
während des Krieges als Solidargemeinschaft funktionierte und wie sie das Leben in 
den Lagern u. a. auch kulturell bereicherte. Die vielfältigen Kontakte zwischen Kriegs-
gefangenen, Japandeutschen und Angehörigen in Deutschland, die sich in den Briefen 
nachzeichnen lassen, offenbaren ein faszinierendes Beziehungsgeflecht, das – auf einer 

238	 Brief seiner Mutter an Heinrich, 22.[12].1918, OLME, vdL 137.
239	 Brief Walther van der Laans an Heinrich, 3.7.1919, OLME, vdL 135. 
240	 Vgl. Miyata 2011, S. 209; Ari’izumi 2002, S. 107. Seitz beschreibt die Konfrontation der 

Gefangenen mit der Nachkriegsrealität in Deutschland bei ihrer Ankunft als einen Schock. 
Seitz 1998, S. 19.
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breiteren Quellenbasis – als Forschungsobjekt sicher noch Potenzial für prosopogra-
phische Untersuchungen und die soziale Netzwerkanalyse bietet.

Dr. Urs Brachthäuser studierte Anglistik, Geschichte und Europäische Kultur- und 
Wirtschaftswissenschaften an der Ruhr-Universität Bochum. Im Anschluss folgte eine 
Promotion im Fach Geschichte an der Universität Heidelberg. Sein besonderes Inter-
esse gilt interkulturellen Themen wie der Wahrnehmung des Fremden und interkultu-
rellen Konflikten. 2018/2019 befasste er sich im Rahmen eines musealen Projektes am 

Ostfriesischen Landesmuseum Emden mit dem Nachlass Heinrich van der Laans. 
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